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Betr.: Rechtsberatung ourch mitglieoer oes Berliner Anwaltsvereins in teilanstalten oer 

JustiJvall~ugsanstalt tegel. 

tiebe ßitgetangene! 

Oer Berliner Anwaltsverein fueh rt seit! 1980 aufgruno oer oamaligen Hausverfuegung 
Nr. 8/1980 eine Rechtsberatung öer Insassen öer JUA-tegel in öer Art unö Weise ourch, nass 
interessierte Rechtsanwaelte in einem regelmaessigen iurnus montags oie fuenf teilansral­
ten (tA) aufsuchen unö öort! mH beratungswilligen Gefangenen ~usanunentreffen. Der Schwer­
punkt oer angebotenen Beratung uno eventuellen Rechtsbesorgung liegt nicht im ~trafrecht, 
sanoern im 'ivilrecht, also a.B. ramilien-, miet- unö Arbeitsrecht. Einige öer eingeteil­
ten Rechtsanwaelt.e hatten oen Einoruck, nass niese Beratungsmoeglichkeit noch nicht aus­
reicheno bekannt gemacht wuröe. Also hier nochmals (siehe unten) oie Bekanntmachung uno oie 
leiten, in oenen oie Rechl:!sanwaeltre in öie Anstalt kommen. Bitte nehmt oas Angebot wahr. 

Tag Dat t.nn TA Rechtsanwalt 

~ntag 1.4.85 alle Steinhauser-Mester, 
Monika 

M:mtag 15. 4. 85 alle Tribowski, Jürgen 

Montag 22 .4.85 alle Weber, Ellen 

Montag 29 . 4. 85 alle Worbs, Markus 

SENATOR FÜR JUSTIZ 

Betr.: RECHTSBERATUNG GEFANGENER DURCH MIT­
GLIEDER DES BERLINER ANWAL TSVEREI.NS 

In dervorbezeichneten Angelegenheit besteht 
Veranlassung darauf hinzuweisen, daß seit 
Inkrafttreten des Beratungshilfegesetzes vom 
18 . Juni 1980 die Rechtsberatung Gefangener 
nicht mehr durch Erhebung einer "Schutzge­
bühr" von 1 , -- Il\1 abgegolten werden kann. 
Ich bitte deshalb, den an der Rechtsbera­
tung teilnehmenden Gefangenen in der ge­
eigneten Weise bekanntzugeben, daß dem be­
ratenden Rechtsanwalt eine Gebühr von 20,--0.\1 
zusteht, die dieser je nach den Verhältnissen 
des Gefangenen erlassen kann. 
Smvei t mein Schreiben vom 9. Dezember 1980 
entgegenstehende Ausführungen enthält, hebe 
ich diese hiermit auf . 

Berlin , den 14 . Februar 1985 (3006- \'/1) 

Im Auftrag 
Baldszu'hn 

Anschrift Tel.: 

1/12, Schlüterstr. 19 313 98 73 

1/30, Kl.uckstraße 36 261 14 37 

1/41, Dickhardtstr. 25 852 10 79 

1/61 , Obentrautstr. 32 251 15 77 

,.Der soziale Wildwuchs muß beschnitten werden!" 
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Klaus-Oieter S c h a f f e r 
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Redaktionsgemeinschaft "der li<:hthl ick", Seidelstraße :>9, 
1000 Scrl in z-
Oie Arbeit der Redaktionsgemeinschaft bcstintnt sich nach 'Jaß­
gabe des Statuts der Redakuonsgemeinschaft ''der lichtblick" 
vom 1. Juni 19i6. 

"der lichtblick" erscheint in der Regel eillßlal monatlich . fur 
Bezug ist kosten frei. Eine :ensur findet nicht statt . 

Einem Teil jeder Ausgabe haben wir :ahlkarten beigelegt - zur 
Erleichterung fürunsere zahlungs- hz«. spendenfreudigen Leser. 
Die Rückseite des Einlicfenmgsscheines ist mit. einer Spenden­
quittung versehen, d1e in Verbindung mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Finan:arnt vorgelegt >.erden kam. Oie Spen­
den an den "I.JOITBLlCK" sind als gemeinnüt:ig anerkannt . 

Soweit nidltc anders angegeben: Reproduktionen des lnhal ts 
- gan: oder teil~>'eise - nur mit schriftlicher E't'laubnis der 
Redakt ionsgcme inscha ft. 

~lit: vollem:>:amcn gekeMzeichnctc Artikel geben nicht unbedingt 
die 'leinung der Redaktionsge1neinschaft: wieder. 

clGE.\'IU>ISVOIUllli>\LT: Die Zeitschrift bleibt so lange Eigentt.Jll des \bscnders, bis 
sie dem Gefangenen persönlich ausgehändigt «ird; auf § 31 }.bs. 
3 StVoll:G wird besonders hingewiesen. Hiernach kann der An­
staltsleirer Schreiben anhalten, •enn ~ie grob un'richtig oder 
erheblich entStellende llar«tcllungcn von :mst~l tsverhiil missen 
enthalten . 

DIU~GE.'XOC Brm:: 

lli rd die Zeitsehn ft <lcm Gefangenen nicht pe>rsönl ich ausgeh!in­
digt - ~o.obci eine ":urhabena)une" keine pe>rsön 1 idtc ·\ushändi­
gung i.m Smne Jieses \'orbchalts darstelle-, ist sie dem ,\b­
scndcr unter Angabe- des Grundes wrück:uscnden. 
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.1\nf niesen .Seihen haben unsere Ccser ilas!Dort!. Ihre llluensche, Anregungen, 
Foroerungen, Kril:!ik uno Urteil, muessen sich nicht! unheilingt! mib der mei­
nung oer Redaktion ilecken . Oie Re!)akl!ion hehaell! sich uor, Beit!raege 
- öem Sinn enl!sprecheno - :au kuer:aen . Anonyme Briefe haben keine Chance. 

4. März 1985 

Da man das Wurstblatt "Licht­
blick" nicht mehr lesen kann, 
rrochte ich aus der Verteiler­
liste gestrichen werden . 

Viel Erfolg bei Eurer Zus~ 
menarbeit mit Seefranz und 
der Anstaltsleitung. 

Uwe Hert~ ~ 
JVA Straubing\~~ 

~ 

An die Redaktion 

I eh stehe zu den Äußerungen 
im Durchbl i ck Febr./März auf 
Seite 3 und kann aus zei t -
1 i chen Gründen nur ei ne Ge­
fangenenzeitschri ft lesen 
und bi tte da rum, keine LICHT­
BLI CKE mehr zuzuschicken,so­
lange der "Durchblick" er­
scheinen muß! 

\~ i lly Grote 
2000 Harnburg 6 

Wieso eigentlich muß? 

Redakt i onsteam LICHTBLICK 
4 'der lichtblick' 

An die Redaktion "LICHTBLICK" 

Seid gegrüßt Freunde! 

Zur Umbesetzung - der soge­
nannten 11 Wende 11 

- im Licht­
blick meine besten Wünsche . 
Es ist nicht leicht gegen ei­
ne Mauer voller 'Mißtrauen 
sich einen festen Stand zu 
erhalten. 

Am besten sehe i eh dies an 
unserer Gefangenenzeitung 
"Spektrum" , die nac.h anfäng­
lichem knurren, nun zum al ­
ten , zahnlosen Weib geworden 
ist . Wie der Anstaltsleiter 
selbst sagte, ist es eine 
Bereicherung des B ruchsa 1 er 
Strafvollzuges geworden . Ihr 
habt richtig gehört , voll ­
zugskonform. 

A 11 e knurrigen Mitglieder 
wurden schnellstens in den 
11 offenen Vollzug" verlegt . 
( Bu u.YL6 .e.udeA 11.0 c.ft n.<.c.h:t! 
-"KnuJz.Jt" ... AnmVtku.nq d. Re.d .) 

Na ja, man kennt das ja. 
Nun mal was anderes. 

Dieser Artikel von dem Wolf­
gang Köhler, der hat mich 
doch aus den Socken gerissen, 
so daß ich nicht umhin kann, 
darauf e1 m ge Zei 1 en zu 
schreiben. 

eeeeeeeee 
Mir wäre es ein Bedürfnis, 
und ich glaube, daß i eh damit 
vi e 1 e unserer Leidensgenossen 
anspreche, welche den Arti ­
ke 1 ge 1 esen haben, daß ihr 
meine Gegendarstellung ver­
öffentlicht. 

Männer macht so weiter, 
bleibt objektiv im Subjekti ­
ven. 

Alles Gute , Freunde. 

Georg W. Köhler 
JVA-Bruchsal 

Betr. : Lichtblick Heft 3/85 
Leserbrief W. Köhler 

Offener Brief! 

Mit Entsetzen habe i eh den 
Leserbrief meines Namensvet­
ters im''LICHTBLICK11 gelesen, 
und mich gefragt, wie man 
siehmiteiner sol eh aqgress i­
ven Arroganz gegen seine Mit­
häft 1 i nge wenden kann . Un­
willkürlich flackerte in 
meiner Phantasie einBild auf, 
näml i eh wieeine i nze 1 ner Mann 
mit dem Paddel auf schwimmen­
de Kinder und Frauen ein­
schlägt, um sein eigenes ICH 
zu retten. 

- Stehst du vor deiner Haupt­
verhandlung.? -

Du schreibst , wir sollten un­
ser Leben erst einmal in Eh­
ren führen, schreibst aber 
nicht, warum du dies nicht 
tatest - so hättest du dich 
nichtüber furzende, rülpsen­
de Mitgefangene erregen müs­
sen, - die ich i m übr i gen in 
langen Haftjahren n i c h t 
kennen lernte. 

Du redest nicht ein einziges 
Mal von dir selbst in deinem 
egoistischen Beitrag, nur, 
wie sehr dich das Getue der 
anderen erregt . 

Du bemitleidest dich doch 
nicht selbst so arg, daß dies 
die ganze Gefängniswelt wis ­
sen muß?, oder? 

Mein "Freund", möchte ich 
nicht sagen, aber gehe erst 
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mal in Strafhaft, damit du 
den Vo 11 zug richtig kennen­
und 1 ieben lernst, mir scheint 
in der U-Haft geht es dir zu 
gut. 

Diese Sorte der Vollzugshei­
ligen kennenwir schon zur Ge­
nüge und dein Revoluzzerblut 
hat bestimmt auch nur einmal 
gekocht, als es um deine ei­
genen Belange ging. 

Gehe in dich, - und wer f e 
nicht aus deinem Glashaus 
Steine heraus auf andere. 

Noch etwas - für deinen wei­
teren Weg. 

Ein Unrecht bzw. Unmensch­
! ichkeit, wird nicht zum Recht 
bzw . zur Mensch! ichkeit, wei l 
es einen juristischen Gr und 
hat. 

Dagegen kämpfendeine f urzen­
den Leidensgenossen nicht mit 
Arroganz, sondern meist ve r ­
bittert . 

Daß du deinen vor Selbstmit­
leid triefenden Artikel a uch 
noch veröffentlichen konn­
test, haben rülpsende Diebe 
erkämpft. 

Und warum so 11 te sieh ein 
Mitgefangener dazu herablas­
sen, DIR seine Reue einzuge­
stehen. 

Wer bist du, - ? - Ketzer! 

Georg W. Kö!l ler 
JVA-Bruchsal 

Hall o Lichtblicker! 

Der Freitod des Richard B. 
kann nur betr of fen machen , 
noch dazu bei dieser Vorge­
schichte . Eure Dokumentation 
dazu ist gelun~en , Hochach­
tung verdient. der offene 
Bri e f des ev . Anstaltsgeist­
lichen Beesk. Aber was ist 
mit der Redaktion selbst? Hat 

es Euch vor lauter Betroffen­
heit die Stimme verschlagen? 
\-Jo blei bt Eure Meinung, Eure 
konstruktive Kritik? Ist die 
Zeit des Lichtblick als un­
zensierte Gefangenenzeitung 
vorbei? Habt Ihr Redakteure 
nichts mehr zu sagen? 

Als langjähriger Lichtbli ck­
Leser , der im bayerischen Be­
handlungsvollzug als 11unmün­
diger Bürger" behandelt wi rd , 
bi n ich mittlerweile ein 
guter "Lichtblick - Meinungs­
pegel" . Wenn sich die An­
staltsl eitung hier bemüßigt 
fühlt , di e Zei tung seitenwei­
se vorzuenthalten, dann ist 
die "Lichtblickwelt'' wieder 
in Ordnung. Momentan bekorrnne 
ich ihn 11 leider'' kompl ett 
ausgehändigt ! 

Also strengt Euch bitte mehr 
an!! 

Ludwig Kostyrok 
JVA Straubing 

Unsere Antwort vom 11.03.1985 

Lieber Ludwig, 
wie Du selbst schreibst, hat 
Dir die Dokumentation über 
den Tod von Richard B. gefal ­
len. Wir sind der Meinung, so 
eine Sache spricht für sich 
selbst und muß nicht noch 
extra kommentiert werden . 
Für uns gibt es keinen Maul­
korb, wir sind weiterhin un­
zensiert! Leider wird jeder 
Redakteur an der Qualität 
der Vorgänger gemessen, wir 
sind alles Neulinge und be­
kanntlich ist noch kein Mei­
ster vom Himmel gefallen. 
Seit Jahren ist es nun das 
erste Mal, daß mehrere Redak­
teu re den Lichtbl ick machen. 
Wir hoffen sehr, auch zu Dei­
ner Zufriedenheit. 

Mit freundlichen Grüßen 
LICHTBLICK qedaktion 

Ätsch! 
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Betr.: Libli-Heft März 85 
Hier : Leserbrief W. Köhler 

Vorab, Wolfgang Köhler, in­
teressiert mich erst einmal 
dein Strafregisterauszug . 

Als nächstes, denke ich, könn­
te ein "Offener Brief'' dei­
nerseits an den LICHTBLICK , 
in dem du öffentlich Abbuße 
für deine Taten leistest, 
nicht schaden. 

Danach werden einige kompe­
tente Stellen (oder Personen) 
sich hinsetzen und gründlich 
nachdenken, ob du das Recht 
haben darfst, dich zu be­
schweren . 

Du solltest dann einen Kur­
sus besuchen, in dem Menschen­
freundlichkeit, Achtung und 
Selbstachtung, vor allem 
aber, Wolfgang Köhler, Barm­
herzigkeit gelehrt wird. 

Und solltest du diese Grund­
bedingungen erfüllen , wird 
willkürlich entschieden , ob 
du in deiner Meinung ernst 
genommen wirst. 

Wenn dies alles so getan vTur­
de, dann ~vurde sieh so ver­
hal ten , ~vie du es von deinen 
Mitgefangenen forderst . 

Also mal f rei raus : wa , ~var 

doch ein großer Haufen Mist , 
den du da herausgelabert 
hast? 

Die gleichen Herren Ganoven , 
deren "Stinkereien, Furzerei­
en, Rülpsereien" du dir an­
hören mußtest, mußten , stell 

'der lichtblick' 5 
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di r mal vor, auchdichgenau­
so "stinkend, furzend, rülp­
send" ertragen . 

Von denen hat sich keiner 
über dich beklagt. Wer tveiß, 
womit du eventuell gedroht 
hast. 

Ach Mann, Kind Gottes , was 
sagt man zu so einem tvie dir? 
Dieb einfach totschweigen? 
Dich genauso mit Schlammphra­
sen beschmeißen wie du es bei 
anderen tatest? 

Wie bitte, soll dich einer 
ernst nehmen? Ich meine, 
schön, schön, du sitzt seit 
21 Nonaten, erwartest wohl 
noch das Urteil oder die Re­
vision und da verstehe ich 
schon , daß du ein bisserl auf 
Buße und Sühne machen mußt. 
Nur - sag mal , mußte das soo 
deutlich sein? Ich meine , da 
merkt das Ge r icht doch deine 
Satire und \-lit zigkei t heraus , 
wenn du so labernde Phrasen 
drischst . 

Schau, du has t dir s elbst die 
Chance vertan, auf ser~ose 

und daher ehrliche Weise über 
das Thema :•s chuld & Sühne" zu 
reden . Kein Mensch nimmt dir 
das ab , was du da herausge­
würgt hast . 

Spürt man doch , liest man 
doch , tvie du unter de inem ei­
genen Gift und Ekel vor dir 
selbst fast zusammenbrichst . 

A bisser l Rückgr at und Selbst­
tvert mußt ' e aber behalten 
mein Guter, wegen der Zukunft 
und - damit du allen anderen 
leuchtendes Moralbeispiel 
sein darfst . 

6 'der lichtblick' 

Klar , lassen 
Aber immer! 
Beste . Wissen 

wir dich sein. 
Bist doch der 
wir ja alle . 

So und jetzt kannst du wieder 
hübsch ins Bettehen gehen und 
was feines träumen. 

So einen Typen wie dich soll­
te man gar nicht ernst neh­
men. An zwei/drei Sachen kann 
man es sogar dir beibringen . 

Kannst du einem fremden Men­
schen gegenüber, der, wie du, 
ein Gesetzesbrecher ist, vol­
ler Reue von deiner Straftat 
reden? Und woher tveißt du, 
daß "alle" oder "die meisten" 
so etwas tvie Reue nicht em­
pfinden? Na ja, sicher , von 
Gottes Gnaden schaust du in 
die Menschenherzen. Kompli­
ment! 

Und du meinst, nur wer sich 
an Gesetze hält, hat Rechte? 
Alle anderen müssen also in 
der Willkür leben, im 
Recht-losen Raum. Aha! Schau 
schau, e~n verkappter Fa­
schist? 

Untermenschen, wie? ~ur wer 
deutsches Blut bes itzt , hat 
Grundrechte . Nur wer nie ei­
nen Rechtsbruch begeht, hat 
Grundrechte . 

Ich glaub , da tvarst du in der 
Schule krank , als sie gerade 
den Begriff "Demokratie" und 
"Rechtsstaat" behandelt ha­
ben . Hast wohl unter Kopf­
grippe gelitten? 

Ich glaub, du hast eine Menge 
Probleme, mein Lieber. Eine 
Henge! Seltsam, tvie du dich 
an folgenden Begriffen förm-

liehhochziehst: "brutal ver­
gewaltigt" und "feiger Raub­
überfall" und "Großmutter er­
drosselt". Hm! Spannend, sol­
che Begriffe, wie? Und , was 
fühlst du dabei, tvenn du das 
alles sagst? Befriedigung? 
Erregt es dich? 

Schön schön, die Therapie­
stunde ist beendet, das näch­
ste Mal nehmen wir den ver­
kappten Hygienefaschismus 
durch . Wer weiß , welche Be­
griffe du noch alle bringst. 

Ja ja , die Hygiene . "ölig" 
sind sie, die anderen Häft­
linge, und "schmierig" , und 
vor allem vermißt man bei ih­
nen "jegliche Kultur" . Ich 
~atte mal einen Beitrag zur 
Buchmesse geschrieben . Thema: 
"Was Kultur ist , bestimmen 
wir! (Zitat eines Beamten) 
Zur kulturellen Lage der JVA 
Tegel, Werl und Schwerte" . 

Tja, tvas Kultur ist, bestinnnst 
du. Bravo! Ich bin auch 
furchtbar ungescheit. Ach , 
sag, wie lebt es sich denn so 
mit Kultur? Ich bin nämlich 
doof und dumm und Ausländer 
und habe also nix Kultura, du 
verstehn? 

Falls du mal eine helle Minu­
te bekonnnst: 
jeder Mensch hat Grundrechte , 
ohne Rücksicht auf Hautfarbe , 
Gesinnung und Religion. Aur:~1 

Gefangene haben daher R2c..'l te. 
Und du meinst, es sei so 
nicht, daher sollte deine 
Strafe (gegen jene ich aller­
dings bin, da Strafe im Men­
schen niemals Umdenken her­
vorruft) die Arbeit in einer 
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Psychatrie sein. Da lernst 
du Menschen kennen und vor 
allemhast du die Chance, Re­
spekt zu lernen, vor Menschen, 
die in ihrer Hilflosigkeit 
vor deinesgleichen zu Opfern 
wurden. Weiterhin: die Sache 
mit der Reue! \~enn es nicht 
eine an Peinlichkeit grenzen­
de Offenbarung - damit Un­
glaubwürdigkeit werden 
soll, dann muß so etwas "im 
Stillen" geschehen. 

Und wie eigentlich sieht man, 
wann ein Mensch bereut hat? 
Ich meine, wie sieht ein reue­
voller Mensch aus? Hat er be­
stimmte Merkmale? Und wer er­
kennt sie? Du? Um Himmelswil­
len, du bist ja gnadenlos in 
deiner Unbarmherzigkeit dei­
nen Mitmenschen gegenüber. 

Ach Wolfgang, \.Jolfgang, du 
machst es mir schwer, dich 
ernst zu nehmen. 

Mir ist ein reueloser Räuber 
lieber, als ein heuchelnder 
Taugenichts wie du . Den Gau­
ner kann ich ernst nehmen. 

Schau mal, jeder Mensch kann 
nur ehrlichen Herzens Sühne 
und Reuearbeit leisten, wenn 
damit auch Respekt vor sich 
selbst bewahrt bleiben kann. 
Selbstwert, verstehst du? 

Ich unterlebe seit 11 Jahren 
hier und ich habe viele Män­
ner kennenlernen dürfen, die 
nach außen den starken Maxen 
spielten, im Innern aber 'ne 
ganz ehrliche Reue hatten und 
das im Laufe der Zeit auch 
geäußert, gezeigt haben. 
Reue, die den eigenen \~ert 
noch unterminiert, zerstört 
den Menschen. 

Das Problem ist: durch die 
Auseinandersetzung mit der 
Justiz wird die Auseinander­
setzung mit sich selbst be­
hindert. 

Ich glaub schon, daß es 
sch~ver ist für dich, das zu 
verstehn. Um das zu verstehen, 
braucht man etwas Lebenser­
fahrung. Aber der liebe Gott 

wird auch mit dir gnädig ~ 
sein , denke ich. 

Beim lesen deines Elaborats 
versuchte ich geduldig ver­
stehen zu wollen, was für ein O.t<'l''t:.l\JE."q 3BTF:R 
Hensch du ~-rohl sein magst. 
Aber mal offen gesagt: das An den Leiter 
einzige, was klar aus deinem der UHu.l\A :r10abit 
Brief herauskam, war dein 
Gift. Es ist d e i n Gift! 
Komm' damit klar. 

Das traurigste aber ist: in 
einigen Dingen hast du ja 
recht! Aber hirnverbrannt, 
wie du deinen "Leidgenossen­
Brief" schriebst (mein "Ge­
nosse" bist du aber nicht!), 
verhindert dein Sud an Schlamm 
und übelster, zwischem dem 
Kiefer hervorgemalmter Unflat 
eine seriöse Auseinanderset­
zung. \.Jie, bitte, sollte man 
auf dich wirklich ernsthaft 
eingehen? 

Schade, eine Chance vertan. 

Wie gesagt: Barmherzigkeit, 
die scheinst du nicht zu ha­
ben. Du "siehst11

, daß 6 Mann 
in Zellen liegen und daß sie 
rülpsen . Du siehst aber nicht 
die Demütigung, die ein sol­
cher 6-Mann-Raum für jeden 
einzelnen gefangenen Henschen 
mit sich bringt. Von solch 
dermaßen behandelten Menschen 
Reue zu fordern, grenzt an 
Menschenverachtung. 

So, und jetzt ab ins Heiabett­
ehen, damit du groß und stark 
wirst und eines Tages zur 
Schule gehen darfst. Grund­
stufe Eins: die Grundrechte 
eines jeden Menschen . Und 
wenn du Schlingel keine gute 
Note nach Hause bringst, 
~virs t du tvieder mit 6 Hann 
in einer Zelle kultiviert le­
ben dürfen. Mahlzeit! 

Überhaupt nicht Hochachtungs­
voll 

Peter Feraru 
JVA Berlin-Tege 1 

~ 
,SC11E ~S 

.~~V'. 

7.::" 

Betr. : Antrag gern. § 108 
StVollzG, sowie der 
Artikel 1 und 2 des 
Grundgesetzes 

Hiermit beantrage ich die so­
fortige Aufhebung des Berüh­
rungsverbotes bei den Be­
suchszeiten innerhalb der 
UHuAA Moabit . 

Begründung: 

Jurch dieses Berührungsver­
bot werden psychosomatische 
Erkrankungen erzeugt . 

Ferner wird dadurch die see­
lische Entwicklung von ~ 
dem gestört, ~elche den ge­
fühlvollen Kont&~ mit ihren 
Eltern brauchen . 

Auch wird die Aufrechterhal­
tung aller partnerschaft­
liehen 3eziehungen dadurch 
erschwert und systematisch 
zerstört . Physische und psy­
chische Schäden werden ver­
ursacht . 

Auf die Anwendung und Beach­
tung psychoanalytischer und 
psychotherapeutischer Gut­
achten und Erkenntnisse möch­
te ich hinv1eisen! Für Thr 
Verständnis sei gedan~. 

Da ich und :reine Freundin von 
dieser krankmachenden Berüh­
rungssperre betroffen sind, 
beantrage ich, die v1eitere 
3efährdu.1'lg U..YlSeres seelischen 
Gesund"leitszustandes zu un­
terlassen und die 3erillll"""U'1gS­
sperre aufzuheben . 

Um einen rechtsr.ri.ttelfähigen 
Bescheid viird gebeten . 

Hochachtungsvoll 

Henry Förster 
Haus II - Block F/546 
JHuAA '1<;r lin- ~~oab i t 

'der lichtblick' 7 
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Peep-show in der VA- Freiburg! 

Folgendes trug sich am Mitt­
woch den 28 . 2 . 85 hier in der 
VA-Freiburg mittags zwischen 
11 . 00 und 13.00 Uhr zu: 

Wir kamen gerade zurück von 
der Mathestunde und machten 
unsere Schularbeiten in der 
Zelle (Zweimannzelle) . Plötz­
lich wurde die Tür aufgesto­
ßen . Herei n kamen , mit süffi­
santem Lächeln und verhalte­
nem Spott in den Augen, drei 
Beamte der VA- Freiburg . Mit 
altem preußischen Befehlston 
kommandierte man den einen 
von uns vor die Tür . 

Dem vor der Tür stehenden 
wurde dann eine Romanze er­
zählt, während der andere in 
der Zelle die zwei Beamten 
mit einer Art "peep-show" un­
terhalten mußte . (In Beamten­
sprache : Durchsuchung, Aus­
ziehen!) 

8 'der lichtblick' 

Während sich der eine mit 
komischen Gefühlen auszog , 
spiegelte sich in den Gesich­
tern der Beamten Genugtuung 
und Befriedigung. Auch der 
zweite mußte dieselbe Show 
abziehen. Befriedigt und 
glücklich zogen die Beamten 
dann von dannen. 

Uns beiden stellten sich fol­
gende Fragen: 

1 . Was haben wir ge\vonnen 
durch die erzwungene'peep­
show"? Sicherlich kein 
Geld! 

2 . Was haben wir verloren? Un­
sere geistige Jungfräulich­
keit und Selbstachtung! 

Feststellung : 
Wenn Beamte Menschen sind, 
sind sie dann pervers? 

Wir schicken diese Beschrei­
bung nach Berlin, weil wir 
nicht sicher sind , ob das in 
unser Knastzeitung veröffent­
licht wird . 

Eure Meinung dazu würde uns 
interessieren . 

Verfas ser der Red . bekannt 

Dazu unser Kommentar : 

§ 84 S~VollzG besagt QDter 
Absatz 2 : 

Nur bei Gefal'rr' im Verzuge oder 
auf Anordnung des Anstalts­
leiters im Einzelfall ist es 
zulässig, ei.t1e mit einer Ent­
kleidung verbundene körper­
liche Durchsuchung vorzuneh­
men . Sie mu_~ in einem ge­
schlossenen Raum durchgeführt 
werden. Andere Gefangene dür­
fen nicht an\>resend sein . 

Mit absoluter Sicherheit gab 
es (jedenfalls nach ~DSicht 
der drei Beamten) einen be­
sonderen Grund , euch körper­
lich zu durchsuchen . In de~ 
Richtung lä'?>t sich ja leicht 
etwas (er- ) finden . Im Straf­
vollzug :''.LI-)lt sich ein -:::'e-il 
der Beamten wie Götter , davon 
könnenwir auch in Berlin ein 
Lied si.~en . Alle~dL~s n3be 

ich noch von keiner solchen 
"peep- show'' hier bei uns in 
der JVA-Tegel gehört , viel­
leicht meldet sich auf Grund 
dieser Zuschrift noch der ei­
ne oder andere . Auf jeden 
Fall ist de~ ganze Vorgang 
eine Schweinerei und eine 
Verletzung der Menschenvrürde ! 
Jedermannregt sich auf, wenn 
die ::>DRan ihren Grenzen sol­
che ''Durchsuchungen" durch­
fUhrt, hier ist es ja nur 
ein K.YJacki und ein Knacki ist 
in 'der Öffentlichkeit (jeden­
falls beim größten Teil) so­
wieso nur ein Mensch zv1ei ter 
Ordnung . Leider! 

Elrp!'ehlenswert wäre sicher­
lich , eine Dienstaufsichts­
beschwerde gegen die betei­
ligten Beamten . ~·lenn das auch 
"erfahrungsgemäß" erfolglos 
bleiben wird, so verhindert 
es vielleicht 1·/iederholungen. 

gäh 

Liebe Lichtblicker! 

Zu dem Leserbrief des "Herrn 
Köhler" aus Moabit möchte ich 
Euch auch etwas übermitteln . 
Herr Köhler muß offenbar 
durch die 21-monatige 0-Haft 
Schäden ~avongetragen haben, 
ein Beweis, daß die U-Haft in 
dieser Form untragbar und 
skandalös ist! Herr Köhler 
greift alle hier Eingesperr­
ten als " Rülpser , Furzer , 
Fresser, Mör der, Totschläger , 
Räuber" und sonst wie unge­
bildetes Geschmeiß an ! Das 
stellt seiner Meinung 
nach dieser "KZ" -Anstalt 
das Recht aus, uns wie Krea­
turen in "KZ"-Käfige zu pfer­
chen und das zum Teil für 
Jahre! 
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Daß einige ihre Taten nicht 
bereuen und damit prahlen, 
kommt vor, ist aber niemals 
die Regel, das konnte ich 
in vielen Gesprächen fest­
stellen! Und weil alle ja die 
Gesetze verletzt haben, darf 
der Staat das auch tun!? Daß 
wir aber deswegen zum Teil 
horrende Strafen bekommen, 
vergißt Herr Köhler!? Außer­
dem, wie sollen wir lernen 
nach den Gesetzen zu leben, 
wenn diejenigen, die diese 
Gesetze gemacht haben, sie 
nicht einmal selber einhal­
ten!? Wie sollten wir den 
richtigen Weg finden? Das der 
Staat in der "KZ-City-Moabit" 
flagrant gegen Menschenrecht 
und Gesetze verstößt, ist ganz 
klar und wird als gegeben hin­
genommen! Aus Platzgründen 
will ich nicht alle Details 
aufzählen, die das belegen! 
Dennoch mal ein paar Sätze 
aus der Untersuchungshaft­
Vollzugsordnung : 

GRUNDSÄTZE: 1) "Die Persön­
lichkeit des Gefangenen ist 
zu achten und sein Ehrgefühl 
zu schonen." 
Weiter heißt es da: 

"Im Umgang mit ihm selbst muß 
der Anschein vermieden wer­
den, als ob er zur Strafe 
festgehalten werde. Schäd­
lichen Folgen des Freiheits­
entzuges ist entgegen zu wir­
ken." - Zitat Ende ! 

Daß die Realität geradezu 
haarsträubend von der U- Voll­
zugsordnung abweicht und da-

durch nicht zuletzt einen 
extrem schweren Eingriff in 
das Leben eines Menschen dar­
stellt, vergißt Herr Köhler ! 
Daß die hier in "KZ-City" 
durchgeführte "KZ" - Einker­
kerung also mehr als eine 
Strafe ist und die Bedingun­
gen auf das Schärfste zu ver­
urteilen sind, hat mit Un­
einsichtigkeit nichts zu tun. 
Daß hier Menschen von mor­
gens bis abends nur in engen 
- teils dreckigen - Zellen 
auf das erbärmlichste ein­
geschlossen und eingeigelt 
sind, findet Herr Köhler nor­
mal. Man könnte ihn für den 
Pressesprecher des Senators 
für Justiz halten , wenn man 
seinen Brief gelesen hat! 
Natürlich verkenne auch ich 
nicht , daß es hier Lampenbauer 
und Diebe sogar in der Haft 
gibt! Das ist aber keine 
Mehrheit ! Daß die U-Haftie­
rung in dieser - katastro­
phalen und skandalösen - Form 
schädlich ist, sieht man deut­
lich bei Herrn Köhler , Ihn 
haben die Raftumstände augen­
fällig arg mitgenommen! 

Ein Grund mehr, gegen diesen 
inhumanen 23- Stunden "KZ"­
Knast pro Tag auf das ener­
gischste vorzugehen und zu 
protestieren! Der Staat - in 
ihm die Justiz - hat nicht 
das Recht, gröblichst gegen 
Gesetze und Verordnungen zu 
verstoßen oder diese zu miß­
achten ! Ansonsten, gleiches 
Recht für alle, Straffreiheit 
dann eben auch für Knacki's; 
aber die werden bestraft, der 

Staat für seine Gesetzesun­
treue nicht! Ein Staat, wie 
die BRD, der sich nach außen 
supermodern gibt, aber nach 
innen nicht in der Lage bZ\-1. 
\o~illens ist, diesen finste­
ren mittelalterlichen- "KZ"­
Knast ~1oabit - mit Käfigein­
schluß nahezu rund um die 
Uhr abzuschaffen, \vider­
spricht sich selber, wenn er 
Menschen vorsätzlich psy­
chisch und körperlich kaputt 
macht ! 

Am liebsten würde ich einen 
Verein für U-Haft- Geschädigte 
in ' s Leben rufen .• . ! 

Alexander Luchterhandt 
UHuAA Berlin-Moabit 

Betr.: LICHTBLICK 3/85 
Brief W. Köhler 

Liebe Lichtblicker! 
Den Lichtblick bekomme und 
lese ich nun schon seit zwei 
Monaten, bekam noch etwas von 
dem Zwist mit dem Durchblick 
mit und weiß, worum es geht. 
Daß ich den LICHTBLICK gut 
finde, habe i eh schon mit ei­
nem Brief an Euch bekundet. 
Doch daß IHR ausgerechnet so 
einen negativen Brief, wie 
den von dem W. Köhler, im 
LICHTBLICK veröffentlicht 
habt, das kann i eh nicht ver­
stehen und bin auch ein we­
nig enttäuscht. Ich habe sel­
ten einen Brief gelesen, der 
so viel Widersprüche bein­
haltet, wie dieser Brief. Er 
schreibt a 1 s Oberschrift: 
"Hallo Leidensgenossen'., und 
andererseits? 
Ober diesen Brief dürften 
sich sehr viele Knackis und 
Lichtblickleser geärgert ha­
ben. Wir Gefangene wissen 

' der lichtblick' 9 
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daß es in jedem Knast Gefan­
gene gibt, Uber die man -bes­
ser schweigt. Aber das kann 
und darf man nicht verallge­
meinern, weil es W. Köhler 
getan hat. Ein freier Mensch, 
der Sprücheaus Köhlers Brief 
gelesen hat, wird sich ange­
widert abwenden er kann 
ja nicht objektiv urtei l en -
er kennt den Strafvollzug ja 
nicht. 
I eh muß doch sehr bitten, 
wenn heute ei n Gefangener 
seinen Mitgefangenen be­
stiehlt, ist das eine große 
Ausnahme - und nicht \'Ii e W. 
Köhler es hinzustellen ver­
sucht . Jeder Knast hat unter 
den Gefangenen seine eigene, 
strenge Ordnung . 
Einerseits prangert W. Köhler 
die unmenschlichen Zustände 
im Vo 11 zug an , unter denen 
wir Gefangene auf engstem 
Raum vegetieren müssen, ande­
rerseits fragt er, wo da die 
Kultur von den Mitgefangenen 
geblieben ist. Ich frage die­
sen Sprüchek 1 opfer W. Köh 1 er, 
wo geht er denn mit seinem 
kultivi erten Arsch hin zum 
Furzen und Schei ßen, wenn er 
auf einer Mannschaftszelle 
ist? Oder schwitztdies er An­
standsclown es sich durch 
die Rippen aus? Jeder Gefan­
gene wei ß, daß das "Leben" 
im Knast ein Extremfall vom 
Leben ist, der-Knast mit all 
seiner Prob 1 emati k kann gar 
ke i ne Kultur zul assen. Da 
bleibt zwangsläufig viel auf 
der Strecke . 
10 'der lichtblick' 

Weiter zählt Köhler fast die 
ganze Palette der Straftaten 
auf, wegen der ein Gefange­
ner in Haft sein kann. Er 
meinte neunma 1 "i nte 11 i gent", 
aber noch kein Mitgefangener 
hätte ihm erzäh 1 t, daß ihm 
seine Tat 1 eidtut, ganz ehr­
l ich und einfach leid tut. 
I eh nehme nun an, der W. Köh­
ler ist bestimmt ein Justiz­
irrtum! Oder was ist sein 
Delikt? Er hat doch bestimmt 
auf der Armsünderbank vor 
dem Gericht auch Reue ge­
zeigt? 
Hört, hört alle weiblichen 
und männl ichen Lichtblicker 
drinnen und draußen, nun 
kommt das Zi tat des \~. Köh-
1 er, das ein Richter oder 
Staatsanwa 1 t nicht besser 
formulieren könnte : 
"Ne~ meine Freunde führt erst 
ei nmal ei n Leben in Ehren~ 
dran könnt ihr euch beschwe­
ren. " 

"Lieber" Wolfgang Köhler, Du 
darfst beruhigt sein, die An­
staltsleitung hat es gelesen. 
Du dürftest nach meiner Mei­
nung von der Strafvollstrek­
kungskammer Deine angestreb­
ten 2/3 bekommen. I eh würde 
gerne noch deutl i eher werden, 
doch man wei ß auch so Be­
scheid! Es gibt immer wieder 
Leute, die ihre Identität 
der Allgemeinheit andichten, 
um Vorteile zu erzielen. 

Man muß sieh vorste 11 en, ~1enn 
alle, die sich für einen 
menschlicheren und humaneren 
Vollzug einsetzen, so denken 
und uns einschätzen würden, 
wie es dies er W. Köh 1 er in 
seinem Brief darstellt, es 
ginge mit uns und dem neuen, 
besseren Trend steil bergab. 
Mit solidarischen Grüßen und 
auf das es ein Bergauf gibt. 

Ottmar Usinger 
JVA Wittl i eh 
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An die LICHTBLICK-Redaktion! 

Betr.: UNABHÄNGIGE GEFANGE­
NEN-ZEITUNGEN 

Jahrelang war die in Berlin 
erscheinende Gefangenenzei­
tung "der lichtblick" ein 
nachahmenswertes Beispiel für 
unabhängige Berichterstat­
tung . 

Gewisse Versuche , diese Un­
abhängigkeit aufzuweichen, 
führten zur Gründung einer 
weiteren Zeitschrift unter 
dem Begriff "Durchblick" . 

Der neue "Durchblick" läßt 
ahnen, daß er dem "lichtblick" 
bald den Vorreiterposten in 
der Bundesdeutschen Gefan­
genenpresse streitig machen 
wird . 

Es ist bedauerlich , so posi­
tive Kräfte zersplittert zu 
sehen . 

Um wieviel erfol greicher müß­
te ein Blatt sein , in dessen 
Redaktion diese Kräfte ge ­
meinsam wirken könnten. 

Di e Untersuchungs- und Straf­
gefangenen in Berlin und der 
BRD brauchen Blätter wie die­
se, nicht nur zur Information, 
sondern auch als Beispiel, 
was machbar und anstrebens­
wert ist . 

Denn die meisten anderen Ge­
fangenenzeitungen, wie z.B . 
die vom Leiter der JVA Rhein­
bach herausgegebene "Inside" 
- Magazin für den Strafvoll­
zug -, sind nicht mehr, als 
ein vom Herausgeber monatlich 
geliefertes Hilfsmittel zur 

Selbstdarstellung und "gei ­
stigen" Selbstbefriedigung 
mancher "Knastredakteure" und 
Dauerleserbriefschreiber . 

Daß sie vielmehr auch das 
Mittel sind, mit dem die An­
staltsleitung Dummen und Kri­
tiklosen das Bild eines demo­
kratischen Zusammenlebens, 
einer Idylle von zahllosen 
Veranstaltungen und Sport­
festen geprägten Männerge ­
sellschaft übermittelt, bei 
der die Dussl~qen selbst die 
Statisten 'stellen, geht den 
Betroffenen am wenigsten auf . 

Sie lassen sich munter in 
diese Verdummungspropaganda 
Goebbels'scher Manier ein­
spannen und sich ebenso miß­
brauchen wie die Mitglieder 
des KZ-eigenen Lagerorche­
sters, die weiland "Muß i 
denn, muß i denn zum Städtele 
hinaus ... " spielten, während 
ihre Mitgefangenen in d i e 
Vergasungsräume und Ver b r en­
nungsöfen wanderten . 

Nebenher dient ein solches 
"Maga,zin" auch noch der je­
wei ligen Gefangenen-Mitver­
antwortung als Sprachrohr. 

Dort kann diese dann ihre an­
geblichen Bemühungen und Er­
folge um die Verbesserung der 
allgerneinen Situation unt e r 
der Zensur des Anstaltslei­
ters so darstellen, daß manche 
tatsächlich glauben , es gäbe 
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auch eine Funktion der an­
staltseigenen Gefangenen-In­
teressenvertretung. 

Nur dadurch kann die Wahrheit 
unterdrückt werden, denn auch 
die Gefangenen- Mitverantwor­
tungs-Institution ist in der 
Regel nu r ein Instrument des 
Anstaltsleiters . 

Dort wird das , was er nicht 
mehr verhindern kann , weil 
es ihm durch die Aufsichts­
behörden oder Gerichte an 
Verbesserungen a ufgetragen 
wurde, als Beweis einer li­
beralen Anstaltsführung oder 
als Erfolg der Gefangenen­
Vertretung verkauft . 

Andere erstrebenswerte und 
evtl . mögliche Ansätze werden 
dadurch unterdrückt , daß man 
öffentlich zu verstehen gibt, 
das sei aussichtslos , bereits 
ohne Erfolg versucht worden , 
u sw .. 

Solche Zeitschri ften sind das 
Papier nicht wert , auf dem sie 
gedruckt sind . 

Um so bedauerlicher , wenn 
tatsächliche "Macher" sich 
- aus welchen Gründen auch 
i mmer - nicht zur Zusammen­
arbeit entschl ießen unddamit 
evtl . auch als Forum der Ge­
fangenen in anderen Anstalten 
nicht einen noch größeren 
Beitrag hinsichtlich der Un­
terrichtung de r Öffentlich­
keit leisten können . 

'der lichtblick' 11 



···-·-·--------------------

Ein Flaggschiff der Gefange­
nenpresse bislang dient 
hilfsweise die "taz"-Berlin 
dazu könnte keinesfalls 
schaden und zusammen mit ei­
ner Art Presseagentur allen 
Medien nicht nur Informati­
onen, sondern auch Anregungen 
geben . 

Nur wenn die Öffentlichkeit 
nicht ausschließlich über die 
Boulevardpresse mit "dem Le­
ben im Knast " belogen wird, 
sondern die Wirklichkeit er­
fährt, ist überhaupt mit Än­
derungen zu rechnen . 

Wer weiß schon, bevor er es 
selbst am eigenen neibe er­
fährt , daß Knast nicht Leben, 
sondern Tod bedeutet, nicht 
aus Kaviar, Sekt, Basehiseh­
rauchen , sondern aus sozialem 
und körper lichem Verfall, 
Rechtlosigkeit, Onterdrük­
kung, geistiger und oft kör­
perlicher Folter besteht, aus 
der Unterdrückung aller Le­
bensansprüche nicht nur für 
den Gefangenen, sondern auch 
für seine Angehörigen . 

Wer denkt an die Zigtausende, 
die jährlich die Solldarge­
meinschaft aller Bürger mit 
wahnsinnigen Folgekosten be­
lasten, \veil durch die Ver­
büßung der Freiheitsstrafe 
nach heutigem Modell die So­
zialämter einspringen müssen. 

Das und anderes aufzeigen , 
Anregungen geben (wie und wo 
man kämpfen kann, um für Ab­
hilfe zu sorgen), Mißstände 
aufzeigen und anprangern, 
können Gefangenenzeitungen, 
wie es "der lichtblick" ein­
mal war und der "Durchblick" 
zu werden verspricht; dann, 
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wenn sie auch übe rregional 
oder gar internati onal Be­
achtung f inden. 

Empfiehlt sie also nicht nur 
jedem Mitgefange n, s ondern 
auch Angehörigen, nahest e ­
henden Politikern und He l­
fern zur Lektüre! 

Schon alleine d e r Überblick 
über neue Entscheidunge n im 
Strafvollzugsrecht und Akti­
vitäten mancher Po l i t iker im 
jeweiligen Landes parlament , 
sind für alle unve rzichtbare 
Hilfsmittel im täglichen 
Kampf für einen menschen­
würdigeren Strafvollzug und 
letztlich für ein Leben ohne 
Gefängnisse! 

Friedrich vom Hofe 
Aacheoer Straße 47 
5308 Rheinbach 

Betr . : SOLIDARITÄT und LICHT­
BLICK 

Lieber Klaus-Dieter, 

mach bitte weiter so wie 
jetzt ! Persönlich finde ich 
den LICHTBLICK "super". 

Im Namen der SOLIDAR~TÄT bit­
te ich Dich den folgenden 
Aufruf im LICHT3LICK abzu­
drucken , da es sehr ~.,ri chtig 
für die SOL. und für die 
Frauen ist! 

Vielen Dank im voraus. 

Achim Friedmann 
JVA Bayreuth 

~ ~ 
'1 ) L .,. D A R I T .~ T Auf-
ruf für "Gefangene Frauen" 

')aß wir uns auch für den 
Frauenvollzug einsetzen, ist 
ja beka11nt ! 

Aber daf''ir brauchen wir Eure 
Hilfe , insbesondere , da wir 
bm·1 . ich , dem anderen Ge­
schlecht angehören . Deshalb 
bitte ich Euch irn Namen der 
SOL. Eure Probleme, N0te , 
Ideen, Verbesser~Jgsvor­
schläge usw. , mir ausführ­
lich zu schreiben, damit di e­
ser Punkt ~it Euren Interes­
sen ausfl.Lltrlich behandelt 
werden kan11 ! 

Jede von Euch 
aufgerufen, uns 
Euch zu helfen . 

ist 
und 

hiermit 
somit 

Keine Angst, · eh beiße nicht ! 

Bitte meldet Euch zahlreich 
bei folgender Kontaktadresse : 

Achirn Friedrrann 
Postfach 2969 Haus 3 
858o Bayreuth 

RüCK"PPrto bitte nicnt ver­
gessen ! Danke im voraus . 

:ilit solidarischen Grüßen 

Achim Friedmann 
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Liebe DURCHBLICK-Redaktion 

Auf Umwegen erreichte mich 
die Januarausgabe Eures 11 AN­
TIBUHTCHENSn. Nach intensi­
vem "Durchblick 11 fielen mir 
folgende Sachen auf: 
Eure 11 PRÄAMBEL" auf Seite 3, 
letzter Satz nach dem Komma : 
" . .. . . , die eigentlich nur 
aus der tiefen Betroffenheit 
inhaftierter Menschen ent­
stehen und zum Ausdruck ge­
bracht werden können." 
Dazu mein Kommentar: Ihr müßt 
wirklieh "tief betroffen" 
sein, wenn Ihr einensachlich 
vorgetragenen, kritisieren­
den Brief des "Fränk i" damit 
abtut, daßdies er nicht sach­
lich ist, und dies "zum Aus­
druck" (siehe oben) bringt, 
in dem Ihr darauf hinweist, 
daß er sich den ganzen Tag 
in der LICHTBLICK-Redaktion 
aufhält. (Eine Behauptung, 
die schon deshalb jeglichem 
Wahrheitsgehalt wider­
spricht, weil dieser gewisse 
Fränki als Nichtarbeiter den 
ganzen Tag in seiner Zelle un­
ter Verschl~e ist! Die Red.) 
Frage : Aus wel eher "Richtung" 
käme Eurer Meinung nach sein 
Kommentar, wenn er sich wegen 
eines (eventuellen) "Darmlei­
dens" den ganzen Tag auf sei­
nem Klo aufhalten wUrde? 

Antwort an Hans Sentag von 
Wo 1 fgang Schuchardt! wie kom­
men wir denn überhaupt dazu, 
erst einmal abzuwarten, ob 
wir mit Zitronen gehandelt 
haben : was fällt Dir eigent­
lich ein? Gleichzeitig aber: 
Ohne Solidarität läuft 
nichts. Solidarität in diesem 

Sinne bedeutet für mich Kampf 
und Ausdruck eines konkreten 
Humanismus ... und ... worunter 
wir eben keine Interessen-So­
lidarität im Sinne von Kumpa­
nei, keine Cliquenmentalität 
und keinen gruppenegoisti­
schen Wert verstehen . Mein 
lieber Wolfgang Schuchardt, 
hast Du Dir da nicht selbst 
eine "Falle" gebaut? Deiner 
Antwort kann man entnehmen, 
daß es hier mit Deiner "Soli­
darität" nicht weit her ist. 
Dein Wie kommen wir denn da­
zu? und Dein Was fällt Dir 
eigentlich ein? weist doch 
einwandfrei auf gruppenego­
istischen Wert hin! 

Wenn ich mir nun auch noch 
die Artikel des Horst Warther 
anschaue, muß i eh automatisch 
an KUMPANEI und CL~QUENMEN­
TALITÄT denken. Weder Horst 
Warther noch Du sind mir per­
sönl i eh bekannt. Eure Arti ke 1 
weisen eindeutig auf 11 eine 
Handschrift" hin . Der KARRIE­
RE-SPRUNG, den ich erst jetzt 
lesen durfte, bestätigt meine 
Meinung, die ich in der Fe­
bruar-Ausgabe des LICHTBLICK 
von mir gab. Was will dieser 
Horst Warther denn nun wirk­
lich? Ich, der ich, dem Him­
mel sei Dank, mit der '',Jau­
che" die sich JVA Tegel 
schimpft, noch nie etwas zu 
tun hatte, kann mir vorstel­
len, daß es in Teqel etliche 

gibt, die liebend gerne mit 
der "Mistgabel" in Düppel 
rumlaufen, und die "Oma er­
kranken" lassen, den Angehö­
rigen "schwerkrank" werden 
zu lassen und 11 plötzlich Be­
such aus demOsten" erhalten. 
Wahrscheinlich würden die 
Kollegen auch herzlich gerne 
"unverständliche Riten aus 
1 ängst vergangener Zeit" über 
sich ergehen lassen, nur da­
mit siedies es Scheiß-Anträge 
stellen, ablehnen lassen, Be­
schwerde führen, wieder ab­
lehnen lassen und, und, und, 
nicht mehr "live" erleben 
müssen. Oder bist Du "tat­
sächlich" anderer Meinung? 
Wo bleibt die "Solidarität? 
Scheinbar gibt es die nur bei 
Dir mit ''ans Herz gewachse­
nen" Kollegen! 

Zum BOYKOTT-AUFRUF der In­
sassenvertretung I bliebe 
noch zu sagen; Distanziert 
Euch weiter 11 aufs schärfste", 
damit macht Ihr Euer 11 an ei­
nem Strang zi ehen 11 so richtig 
deutlich, am besten bis zur 
11 Selbstzerfleischung11

, damit 
Ihreinem Herrn Lange-Lehngut 
auch schön "öl aufs Feuer 11 

kippt . Er wird es Euch danken. 
Dies geht auch in Richtung 
Wolfgang Schucha rdt und Horst 
~Jarther! 

An Ersteren: Lies Dir bitte 
meinen Brief in der Februar­
Ausgabe des LICHTBLICKS 
durch, in dem ich auf Grund 
scheinbar "hellseherischer 
Fähigkeiten" voneiner "even­
tuellen" Rückkehr von Horst 
Warther schrieb, und an Horst 
Warther: Dein Wort " ... kann 
ich auch die Karriere des 
LICHTBLICK-übernehmenden Bau­
arbeiters nurmitleidvoll be­
lächeln; sein Job ist mit 
sehr viel Arbeit und StreB 
verbunden . I eh könnte wetten, 
daß der 11 Bauarbeiter11 auch 
"gerne mal'' ein bißchen "Mi­
nusgrade schnuppern" möchte, 
und wenn es nur dazu dienen 
soll, ei nen "Luftvergleich" 
anzustellen. Wie mir aus ei-

'der lichtblick' 13 
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~ \ ~ 
nem 11 dunklen Kanal 11 inzwi­
schen zu Ohren gekommen ist, 
scheint man sich in Düppel 
gar nichtsoderart über Dei­
ne, in Deinem Artikel in 
11Selbstverherrlichung" so 
angepriesenen "Ur- Düppeler­
Mist- Näpfchen11 - treten auf­
geregt zu haben, sonst hätte 
man Dir nicht "den.. Ausgang 
genehmigt, der schließlich 
den Anlaß zu Deiner Rückkehr 
in heimatliche Gefilde gab . 
Ich habe immer gerne (wenn 
auch 11 anonym11 und aus der 
Ferne) DeineArtikel gelesen, 
finde aber, daß Du mit Deinen 
(entschuldige den Ausdruck) 
"ketzerischen" Artikeln einen 
Bumerang geworfen hast. An­
merkung: ein Bumerang kehrt 
zurück, wenn man nicht 
"trifft"! 

Ich finde, daß Du erst dann 
11Stil" beweist, wenn Du Zeit 
und Muße findest, Klaus - Die­
terSchaffer bei seinem (wirk­
lich sichtbarem) Bemühen un­
terstützt, den LICHTBLICK 
weiterhin das sein zu lassen, 
was er sein so 1 1, 
"EIN LICHTBLICK", oder wo 11 t 
I h r - nämlich Du und Dein 
scheinbar 11 sehr guter Kolle­
ge .. Wolfgang Schuchardt eine 
11 Gruppe in der Gruppe .. bil­
den, in der es nur einen Ge-
winner geben kann, nämlich 
die ANSTALTSLEITUNG? Auf 
11 gutes Gelingen 11

, egalwas 
man darunter versteht. 

Peter R i c h t e r 
Kantstraße 79 
1000 Berlin 12 

PS : Ich hoffe , daß das 11 PRO 
und KONTRA" ba 1 d aus der We 1t 
ist, und man sich langsam 
wieder auf .. Wichtigeres .. be­
sinnt! 

Ich hoffe darauf, daß Ihr die­
sen Brief als das veröffent­
licht, was er sein soll, näm-
1 i eh der Aufruf zu dem, was 
Ihr darzustellen vorgebt, 
S'1~- I I)ARITJH mit anderen Ko 1-
14 'der lichtblick' 

1 egen, FREI ZOGI GKE IT gegen- :;:: ;~;:: 
über anderen Kollegen, das~:~: :;:~: 
VERKRAFTEN von KRITIK, sowie;:;: ::::: 
eine EINIGKEIT gegenüber de- :i:i ::1:~ 
nen, denen Ihr ja "eine Nase" ~:i: :l:~: 
zeigen wo 11 t. :::: ;:::: 

Mein Fazit: Nur EINIGKEIT lm f 
macht stark, oder wo 11 t ihr :l:l ;:;: 
unbedingt, daß es .. lachende~:l:: Viele, ilil 
Dri tte 11 gibt? ;:;:; :;:; 

unv:da:t:ons:::; *1!1' die !II, 

Wegen dieses Briefes gab es r ihrer t~ 
in der Redaktion Uns tirrunig- r :l:i: 
keiten, Dieter wollte ihn :::; ;:;:: 
nicht veröffentlichen, \veil i:i: Zel•t :i:l: 
er der Meinung ist, einmal :~:i l:i:: 
muß Schluß sein . Aber dieser::;: ::::: 
Brief spricht mir aus demt :l:l· 
Herzen, ich gelange nun auch;!:! VOraUS i:i:: 
zu der Überzeugung, da wollen:;:; ;:;: 
sich einige Leute profilie- :;:; t 
ren und das auf dem Rücken :;:; ;:;: 
aller Strafgefangenen . Unse-r waren, ilil 
re Lobby ist verschwindend:;:; ;:;: 
klein, diese nun noch zu :::; :1:1 
spalten ist unverantwortlich . r mußten :::: 
Bei meinem Eintritt in die llll t 
Redaktion wurde mir vom An- :l:l ;:;: 
staltsleiter bestätigt, es lill in llll 
Nird keinerlei Zensur ausge- :;:; ;:;: 
übt! Dieses war für mich ei- ;:;: ;:;: 
ne Vorbedingung für meine t Unbequemen lill 
Mitarbeit, und es wird auch ::l:l ;:;: 
keinerlei Zensur ausgeübt. :::: :l:l 
\Iieder von der Anstaltsleitung :;:; :;:; 
noch vomverant\.,rortlichen Re-:::: Unterkü.nften ;:;: 
dakteur (sonst säße ich nicht i:l: illl 
hier!), also 1vas soll das :l:l ;:;: 

Ganze? Gähn. er ;:;: auf sie :;:; 
'.fichael 

warten. 
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An die LICHTBLICK-Redaktion! 

Betr . : SOLIDARITÄT 

Diskussionen über diese von 
dem Strafgefangenen Remus in 
der JVA Werl ins Leben ge­
rufene SOLIDARITÄT sollte es 
eigentlich 
fen. 

nicht geben dür-

Sinn und Zweck, sowie die 
Notwendigkeit eines solchen 
Verbandes leuchten jedem ein, 
dem bewußt wurde, daß die so­
zial schwächste Gruppe aller 
Mitbürger - mit ihren Ange­
hörigen auf die vierjährige 
Legislaturperiode gesehen, 
mehr als eine Million Men­
schen - keine Lobby oder gar 
eine politische Resonanz im 
Bundeshaus oder den Landes­
parlamenten haben. 

Jeder weiß, daß die 
nen nur Objekt und 
grundlage für eine 

Gefange­
Existenz­
ganze Le-

gion von Beamten sind, die 
an der Bewältigung und Ver­
waltung des gesellschaft­
lichen Problems "Kriminali­
tät" ihr gutbestrichenes und 
sicheres Brot verdienen. 

Es leuchtet auch ein, daß 
Hunderttausende Polizeibe­
amte, Staatsanwälte, Richter, 
Justiz- und Justizvollzugs­
beamte, Gutachter und Ange ­
stellte der Justiz und der 
Sozialämter kein großes In­
teresse an durchschlagenden 
Erfolgen von Sozialisierungs­
und Resozialisierungsmaßnah­
men haben können. 

Eines Tages könnten die Ge ­
fängnisse und Erziehungsan­
stalten, nicht nur weil man 
endlich zugibt, daß sie die 
Ursache des Problems sind, 
sondern auch mangels 
leerstehen . 

Masse, 

Auch der Gedanke, sich an die 
GRÜNEN anzuschließen, war und 
ist nicht zu verwerfen, denn 
nur dort ist derzeit eine In­
teressenvertretung für alle 
Gefangenen und deren mit der 
Verhaftung in ein soziales 
Abseits gedrängten Familien 
überhaupt zu erwarten. 

Vielleicht wären 
einige Tausend 

es jedoch 
Mitglieder 

mehr gewesen, die sich gemel­
det hätten, glaubten nicht 
viele Leser der alternativen 
Presse sich vage an ähnliche 
frühere Aufrufe eines REMUS 
erinnern zu können, die den 
Eindruck hinterließen, als 
sei es nur darum gegangen, 
Briefmarken zu sammeln, den 
Begriff "SOLIDARITÄT" schon 
damals auszunutzen, den die 
polnische Gewerkschaft ja 
nicht erfunden hatte. 

• 
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i .• 

,..., '(11' 
I; ':'/'t{ 
• I ~~ I, 
~ .,,! J I ,· 

I 1 

. b- . ~ 

~ -- I 
'· 

Bemerkt man aber schon nach 
kurzer Zeit solche Dummerhaf­
tigkei ten und Ungereimtheiten 
wie an dieser S 0 L, so 
gerät der gute Gedanke erst 
recht ins Schwanken . 

Eine solidarische Gemein­
schaft kann ohne Programm, 
ohne Statuten, auf Dauer nicht 
existieren, aber ohne solche 
Theaterkulissen wie Mit­
gliedsnummern, Karteikarten, 
einem Haufen von nummerierten 
Sprechern kann sie durchaus 
auskommen. Mindestens muß sie 
erklären können, 
will. 

w a s sie 

Absolut verzichtbar sind sol­
che Versuche, sich bei den 
Vollzugsbehörden durch ser­
vile Zustimmung zu den Din­
gen einzuschmeicheln, die 
eine Gefangenenvertretung an­
greifen m u ß, will sie 
nicht unglaubwürdig sein. 

Die ärztliche Versorgung, die 
ARBEITSBEDINGUNGEN in den Ge­
fängnissen sind Punkte von 
solcher Wichtigkeit, daß es 
überhaupt keine Toleranz mehr 
geben kann. Sie mü?sen be­
reinigt werden! 

Wer die derzeitigen Zustände 
für ordnungsgemäß hält, sie 
noch gegen die Angriffe der 
einzig in Frage kommenden 
potentiellen Mitstreiter in 
so schlichter und dummer Wei­
se verteidigt und in Schutz 
nimmt, kann keinen Anspruch 
auf den Begriff "SOLIDARITÄT " 
erheben. 

S 0 L um nicht mehr oder 
weniger als eine neue (oder 
alte) Gruppe von profilisie­
rungssüchtigen Gefangenen zu 
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handeln , die auf der Welle 
der anstaltseigenen "Gefan­
genenmitverantwortungen" und 
"Gefangenen-Interessenver­
tretungen" mi tsch\·limmen 
möchte, um für sich selbst 
persönliche Vorteile zu er­
wirken . Erstaunlicherweise 
sind die inzwischen wohl über­
all ernannten "Sprecher" an­
scheinend alle vom gleichen 
Kaliber . 

Was von diesen - von den je­
weiligen Anstaltsleitungen 
dirigierten Instrumenten 
einer Gefangeneu-Mitsprache 
zu halten ist , weiß jeder, 
der sich mit der Problematik 
"Strafvollzug" freiwillig 
oder unfreiwillig beschäf­
tigte. 

Sie sind nur dazu bestimmt, 
f r e i e und unabhängige 
Instrumente, wie Gefangenen­
Interessen-Vereine, gar nicht 
aufkommen zu lassen , die dem 
gesetz- und rechtswidrigen 
Treiben der Justiz in den 
Vollzugsanstalten Paroli bie­
ten könnten. 

So lange diese nicht zu ver­
wirklichen sind, reicht es 
völlig aus , mit politischen 
Gruppierungen , wie z . B . der 
GAL Harnburg, der ALTERNATIVEN 
LISTE Berlin und/oder den 
GRUNEN, zu kooperieren und 
diese in einem ständigen Dia­
log zu informieren und um Zu­
sammenarbeit zu bitten. 

\üe gut diese Zusammenarbeit 
möglich ist , wird nirgends 
deutlicher als in Berlin. 
Keiner kann besser ermessen, 
wie wertvoll sie ist, als 
diejenigen , die wie d ie nord­
rheinwestfälischen Gefange­
nen darauf verzichten müssen . 

16 •der lichtblick' 

Wir ,.,arten nur auf einen l-iann 
(oder eine Frau) , wie DIETER 
KUNZELMANN, der die von uns 
gegebenen Anstöße im Landes­
parlament in politische Ar­
bekt umsetzen könnte. 

Dann besteht \oJenigstens nicht 
die Gefahr, daß einer aus 
einer gefängnisinternen Grup­
pe - mag sie nun " SOLIDARI­
TÄT" oder anders heißen -, 
sich für 30 Silberlinge oder 
besser gesagt : Für solche 
Vorzüge, wie OFFENER VOLLZUG, 
URLAUB oder FRÜHERE ENTLAS­
SUNG pp. , umdrehen und zum 
Verräter an den eigenen Mit­
gefangenen machen läßt, wie­
der Tausende von hilfswilli­
gen Mitstreitern inner- und 
außerhalb der Gefängnisse zu­
rückläßt und damit dem Ge­
danken - Kampf gegen die Ge­
fängnisse, zusammen auf dem 
Weg in eine gefängnisfreie 
Zukunft! - den größtmöglichen 
Schaden zufügt. 

Friedrich vom Hofe 
Aachener Straße 47 
5308 Rheinbach 

Betr.: Gefangenen-Initiative 
SOLIDARITÄT 

Liebe SOLIDARITÄTS-Freunde, 
lieber Herr Remus, 

herzlich bedanke ich mich für 
Ihren Brief und für Ihr In­
formationsblatt zur SOLIDA­
RITÄT . 

Es ist ja selbstverständlich, 
daß ich als Betroffener jede 
Initiative zu Reformen im 
Strafrecht und im Strafvoll­
zug unterstütze, einerlei, 

wo sie angesiedelt ist (im 
Strafvollzug, in den Parteien 
oder in der Gesellschaft). 

Ich begrüße Eure Initiative 
und unterstütze sie, so be­
wundere ich auch Euren Mut 
zu einer solchen Initiative 
im Bereich des geschlossenen 
Strafvollzuges. Es liegt mir 
auch fern, Euch den Mut zur 
Durchsetzung der Initiative 
zu nehmen , wenn ich darauf 
aufmerksam mache , daß eine 
im Strafvollzug etablierte 
Initiative ohne eine tragen­
de Basis in der ÖFFENTLICH­
KEIT zum Scheitern verur­
teilt ist . 

Das sind harte Worte, aber 
sie sollen dazu beitragen, 
die Initiative SOLIDARITÄT 
auf eine realistische Grund­
lage zu stellen . SOLIDARITÄT 
allein genügt nicht, wenn 
durch ein pragmatisches Pro­
gramm die Zielsetzung nicht 
vorgegeben ist. "Unser An­
liegen" muß in der Zielset­
zung konkretisiert werden . 
Es genügt nicht, unmißver­
ständlich Recht und Gesetz 
zu fordern, wenn nicht vor­
her geklärt ist, was Recht 
und Gesetz ist?? Vergessen 
Sie eins nicht: Es gibt nur 
formal ganz wenige Rechts­
wissenschaftler und Juristen 
(Rechtsanwälte) , die einiger­
maßen mit dem Strafvollzugs­
recht und der Rechtsprechung 
in Strafvollzugssachen ver­
traut sind. Und diese sind 
bereits soweit engagiert, daß 
sie kaum noch in der Lage 



",m Namen des Voßces: Berofsverbot!" 

Eine Initiative, die sich 
diese Reformzielsetzung zur 
Aufgabe macht , muß eine tra­
gende Basis in der Öffentlich­
keit haben. Gesel l schaft­
liche, strafrechtliche und 
strafvollzugsrechtliche Re­
formen sind nur durch eine 
breitangelegte Öffentlich­
keitsarbeit durchzusetzen, 
was aus dem Strafvollzug nicht 
möglich ist. Die Vorausset­
zung einer Zusammenarbeit mit 
allen bestehenden Instituti­
onen und Fachgruppen, die 
bereits auf diesem Gebiet 
tätig sind , müßte geschaffen 
werden . Das aus einer ge­
schlossenen Anstalt zu orga­
n~s~eren ist finanziell, 
fachlich und personell un­
möglich. 

s ind auch noch andere Aufga­
ben zu über nehmen . Ohne sie 
geht aber nichts! Denn das 
Strafvollzugsgesetz selbst 
ist reformbedürft ig . 

I ch kenne viele Initiativen 
und Fachgruppen, die erkannt 
haben, daß das Strafvollzugs­
gesetz ein gescheitertes Ge­
setz schon im Ansatz ist . 
'Alle i n der Angleichungsgrund­
satz schei tert schon an den 
fo l genden Gesetzesvorschrif­
ten und vor allem in der 
sehr unterschiedlichen An­
wendungspraxis und Recht­
sprechung. Das Vollzugsziel 
( § 2 StVol lzG) kann nur dann 
erre i cht wer den , wenn über 
da s Übel des Freiheitsent­
zuges hinaus ke i ne weiteren 
Übel den Inhaftierten zuge­
fügt werden ; d . h., alle Rechte 
des freien Bürgers gelten 
auch für Strafgefangene (das 
Recht auf Famil ie , Sexuali­
t ät , vollen Ar beitslohn, So­
zial- und Krankenversiche­
rung, freie Arztwahl etc.). 
Schon durch die Strafsankt ion 
ist der Verhäl tnismäßigkei ts­
grundsatz der Verfassung ver­
letzt, weil die Vergeltung 
durch Freiheitsstrafe außer 
Verhältnis zur Schuld und 
zum Schaden steht, wie z.B . 
bei Eigentumsdelikten, '"oder 
materie l le Schaden ye~hält­
nismäßig gering ist, der Uer-

urteilte und seine Angehöri­
gen aber durch die Straf­
sanktion einen unverhältnis­
mäßigen hohen menschlichen 
Schaden erleiden. Selbst der 
Anstaltsleiter des offenen 
Vollzuges in \olilhelmshaven 
(Bernstorf) hat bei einer 
Podiumsdiskussion auf der 
FOTOAUSSTELLUNG VON SANTA FU 
gesagt, daß 80 % der Gefan­
genen in seiner Anstalt nicht 
in den Knast gehör en . Ich 
wil l damit sagen, daß die 
Ursachen der Kriminalität zu 
erforschen und zu bekämpfen 
sind , nicht der straffällige 
Mensch und seine Angehörigen . 

Ich war Mitglied der "Deut­
schen Gefangenengewerkschaft 
e.V. Frankfurt/Main" (Mit­
gl iedskarte Nr. 329, Ein­
t r ittsdatum 1.9 . 1969). Diese 
Gefangenengewerkschaft wurde 
in der Öffentlichkeit gegrün­
det und hatte sogar ihre ei­
gene Zeitung- "BLITZ" , ak­
tuelle Illustrierte. Aber 
auch diese 
eingegangen, 
nanzen und 
fehlt hat . 

Ini tiative ist 
weil es an Fi­

Fachkräften ge-

Ich arbeite seit dem 1. 11.83 
als wissenschaftlicher Mit­
arbeiter an der Universität 

"Ich schlage vor, die Wahl der Sprecher 
fUr die Solidarität abzuschließen . " 
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Bremen - WE Kriminalpolitik­
und baue das Strafvollzugs­
a r chiv auf (gerichtliche Ent­
scheidungen in Strafvollzugs­
sachen, Gefangenenzeitungen, 
Hausordnungen, Satzungen der 
Gefangenenzeitungen und der 
Gefangenenvertretungen etc). 
Wir leisten gleichzeitig 
schriftliche Rechtsberatung 
für Gefangene und deren An­
wälte in Strafvollzugssachen. 
W1r arbeiten auch mit allen 
Institutionen, Fachgruppen, 
Initiativen und sonstigen 
Organisationen im Bereich 
des Strafvollzugs- und Straf­
rechts sowie der Kriminilo­
gie zusammen . tolir wissen, 
welche Probleme zu bewältigen 
sind , denn es geht nicht nur 
um Hilfen für Inhaftierte, 
sondern auch für die mitbe­
troffenen Angehörigen. 

Ich habe nach Erhalt Ihres 
Schreibens mit Beilage (In­
formationsblatt zur SOLIDA­
RITÄT) Gespräche mit Rechts­
wissenschaftlern, Initiati­
ven und Fachgruppen geführt . 
Alle vertreten die Ansicht, 
daß sie mit der Initiative 
SOLIDARITÄT nichts anfangen 
können, weil eine Zielsetzung 
mit Programm fehlt. Alle mei­
nen auch, daß nur eine in der 
Öffentlichkeit breitangeleg­
te Bewegung etwas bewirken 
könnte. Weil alle schon Er­
fahrung in punktueller Öf­
fentlichkeitsarbeit haben, 
können sie sich überhaupt 
nicht vorstellen, daß aus 
einer Strafanstalt nur in 
Ansätzen eine Gefangenen- In­
itiative wirken könnte . Es 
müßte eine breitangelegte 
Öffentlichkeitsarbeit durch 
Publikationen geleistet 'ver­
den , Gesetzesinitiativen sind 
erforderlich, so auch Rechts­
hilfen an Betroffene und de­
ren Angehörige. Das alles 
sei mit einem großen Aufwand 
an Fachkräften und finanzi­
ellen Mittel verbunden. Ge­
genwärtig sieht es aber so 
aus, daß nicht einmal das 
Strafvollzugsarchiv und sei­
ne Fortführung an der Uni­
versität Bremen gesichert 
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ist, weil infolge von Spar­
maßnahmen ein Anstellungs­
stopp besteht. So arbeite ich 
jetzt auf der Grundlage eines 
Werkvertrages bis 31 . 3. 1985. 
Wie es dann weitergehen wird, 
weiß niemand, weil 3.000 DM 
im Monat für diese Arbeit 
nicht aufzutreiben sind. Ohne 
die Materialien des Straf­
vollzugs-Archivs und ihre 
Vervollständigung sind aber 
grundlegende Konzepte für 
Reformen nicht auszuarbeiten. 

Ich stimme der allgemeinen 
Meinung auch zu, daß es völ­
lig aussichtslos ist, aus ei­
ner geschlossenen JVA wie 
WERL , die Belange aller In­
haftierten in der gesamten 
BRD zu vertreten. Das könnte 
auch kein Assistent oder Ab­
geordneter aus unseren Rei­
hen tun, deno er müßte ein 

Strafvollzugs- und Straf­
rechtsexperte sein und einen 
Stab an Mitarbeitern haben, 
wenn er sich nicht blamieren 
und bei der ersten Gelegen­
heit baden gehen will . 

Der Vorschlag ist: Die Ge­
fangenen-Initiative SOLIDA­
RITÄT soll umfunktioniert 
werden in eine "BÜRGER-GE­
FANGENEN-BE~olEGUNG e. V."· oder 
''BÜRGER-GEFANGENEN-AKTION­
DEUTSCHLAND e . V." mit Bundes­
präsidium außerhalb des 
Strafvollzuges und "GEFAl.~-

• GENEN-INITIATIVEN-SOLIDARI­
TÄT BGAD" in jeder Vollzugs-

anstalt. Es könnte auch "BÜR­
GER-GEFANGENEN- FORUM e. V." 
heißen . Dann müßte aber eine 
Satzung her und w1r müßten 
das Forum der Gefangenen 
in der Öffentlichkeit mit 
optimaler Breitenwirkung für 
Öffentlichkeitsarbeit, die 
FOTOAUSSTELLUNG von "Santa 
Fu", das Strafvollzugsarchiv 
der Universität Bremen, vor­
handene Initiativen und Fach­
gruppen sowie Publikations­
mittel mit einbeziehen , d . h . 
eine politische Lobby schaf­
fen . 

Eine solche Bewegung oder 
Aktion wird aber nicht ohne 
finanzielle Hittel gehen . 
Mitgliedsbeiträge müßten be­
zahlt werden , wobei bei In­
haftierten und deren Ange­
hörigen davon abgesehen wer­
den kann. 

Mit SOLIDARITÄT allein ist 
es nicht getan, wenn die 
Idee nicht zum Tragen kommt. 
Es haben sich bisher viele 
Inhaftierte, Angehörige , Un­
terstützer und Freunde von 
draußen der SOLIDARITÄT an­
geschlossen. Jetzt geht es 



darum, sie nicht zu enttäu­
schen. Enttäuschungen könn­
ten unseren Interessen nur 
schaden. Ich würde es des­
halb begrüßen, wenn die Ge­
fangenen-Initiative SOLIDA­
RITÄT auf die in diesem 
Schreiben aufgezeigte Basis 
gestellt würde. 

Ich unterstütze SOLIDARITÄT 
als Ansatzinitiative aus den 
Bereichen meiner Fachmöglich­
keiten und ~olünsche aus der in 
diesem Brief aufgeführten 
Notwendigkeiten einer poli­
tischen Lobby für die In­
haftierten, deren Angehöri­
gen und der mitbetroffenen 
Gesellschaft. 

In diesem Sinne wünsche ich 
Euch und allen Hitwirkenden 
viel Erfolg. Vielleicht ge­
lingt es uns in Zusammenar­
beit eine tragende Basis der 
Öffentlichkeitsarbeit und der 
politischen Durchsetzung zu 
erreichen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Denis Pecic 
Universität Bremen 
Bibliothekstrasse 
2800 Bremen 33 

0 f f e n e r B r i e f 

Betr.: Gefangeneninitiative 
11SOL I DAR I TÄT11 

Justizversuchsanstalt Werl) 

DIE GESCHNORRTE SOLIDARITÄT 

Im Laufe von vier Jahren 
- was einer Legislaturperi­
ode entspricht -werden viele 
Bundesbürger mit den Folgen 
einer Inhaftierung direkt 
oder indirekt konfrontiert. 
Es hande 1 t s rch um eine runde 
Mi I 1 ion, immerhin 1,6 Prozent 

aller Bundesbürger, bei stei­
gender Tendenz. Weil bei die­
ser Bevölkerungsgruppe kaum 
etwas zu holen ist, wird sie 
von Volksvertretern der eta­
blierten Parteien in der Re­
gel übersehen - ausgenommen, 
wenn es um ANGSTEINFLößUNG 
geht! Parteien, denen dies 
am überzeugendsten gelingt , 
heißen hierzulande entweder 
11 CHR I STL I CH11 oder 11 DEMOKRA­
T I SCH11 oder gar 11 SOZ I ALDEMO­
KRATISCH11 . Der Bedarf nach 
einer Bewegung, die Gefan­
gene und deren Angehörige um­
faßt, steht demnach fest. 

Von einer Gefangeneninitia­
tive erwartet man nicht etwa 
das Nummerieren der Mitgl ie­
der und Sprecher, sondern zu­
nächst einmal ein klar um­
rissenes Konzept . Diesem muß 
die konkrete Beschreibung an­
gestrebter Ziele zu entneh­
men sein. 

Wer es mit Gefangenen ehrlich 
meint, geht an die Wurzeln 
des Problems heran. Dazu ge­
hört die präzise Klärung von 
Fragen, die von den konser ­
vativen Anhängern der tradi­
tionellen Sündenbock-Theorie 
bisher verhindertworden ist. 

Zum Beispiel: 

1. Warum und wo ents teht 
hauptsächlich Kri minal i­
tät? 

2. Welche Kreise sind an ih­
rer Existenz und Steige­
rung interessiert? 

3. Wer sind die Leute, die 
besti mmen, daß ein Laden­
dieb in den Knast gehört, 
ein mit Massenmord-Plänen 
hantierender jedoch nicht? 

4. Wie bremst und stoppt man 
dieses Karussell der Heu­
chelei? 

Wie es sich für einen rechten 
Christen gehört, schlug 
plötzlich das sensible Ge­
\.'.fissen des Erwin P. Remus an. 
Als Strafgefangener in Werl 
sah er viel Not um sich herum 
- und auchdie Chance, Kap i ta I 
daraus zu schlagen! Plötzlich 
kam über ihn der Hei 1 ige Geist 
und erfüllte ihn mit Schau­
dern. Erwin erhielt den Be­
fehl zur Gründung einer so-
1 i dar i sehen Gerneinschaf t. A 1 -
so ging er hin und gründete 
die 11 SOL I DAR ITÄT11 . 

Doch siehe da: Erwin P. Remus 
wußte nicht, w a s das ist! 

Wir Mi tglieder der 11 SOLIDA­
RITÄT11 aber wissen, warum 
von mehr als 60 . 000 Gefange­
nen nicht einmal 1.000 bei­
getreten sind. \~i r wollen 
keine katholischen Gags, son­
dern den gesetzmäßigen Voll­
zug der Haft! 

Wer ähn 1 i eh denkt, der sehre i­
be mir. 

Heribert Zimmermann 
JVA Rheinbach 
Aachener Straße 47 
5308 Rheinbach 
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DER LEITER DER JVA TEGEL 

Berlin 27 , den 13 . März 1985 

Herrn 
Hans- Dieter Reiter 
- z . Zt . TA III -

DISZIPLINARBESCHEID 

Sehr geehrter Herr Reiter! 

Nach § 103 Abs . 1 Ziffer 5 
StVollzG werden Sie mit fol ­
gender Disziplinarmaßnahme 
belegt : 

- GETRENNTE UNTERBRINGUNG 
währ end der Freizeit für 
2 Wochen 

- Vo llzug : vom 13. März bis 
26 . März 1985 

weil Sie schuldhaft gegen 
Ihnen auferlegte Pflichten 
verstoßen haben . 

Oie Disziplinarmaßnahme wird 
aufgrund der Schwere des Ver­
stoßes nicht zur Bewährung 
ausgesetzt . 

Nach der vorliegenden dienst ­
lichen Meldung und Anhörungs­
nieder schrift ist es als er­
wiesen anzusehen , daß anläß­
lich einer Kontrolle Ihres 
Haft r aumesam 23 . 1 . 1985 ein 
sog . "Fremdanschluß " i n Form 
einer Originalsteckdose fest­
gestellt wurde . Derartig un­
fachmännisch gelegte Strom­
quellen veru r sachen häufig 
Kurzschlüsse und gefährden 
somit letztlich die Sicher­
heit der Anstalt . Ihre Ein­
lassung, den Stromanschluß 
nicht benutzt zu haben , ist 
nahezu widerlegt durch Ihr 
in der Nähe befindliches 
Rundfunkgerät , was mit einem 
Netzstecker ausgerüs~et war . 
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Sie sind jedoch , selbst wenn 
Sie den "Fremdanschluß" nicht 
selbst gelegt und benutzt 
hätten , verpflichtet, derar­
tige Umstände, die eine Ge­
fahr für das Leben anderer 
bedeuten können , unverzüglich 
zur Meldung zu bringen (§ 82 
Abs . 4 StVollzG) . Zur Ahndung 
Ihres Fehlverhaltens empfinde 
ich die o . g . Maßnahme als ge­
rechtfertigt . 

Auf die als Anlage beigefügte 
Rechtsbehelfsbelehrung weise 
ich hin . 

Hochachtungsvoll 

Im Auftrag 
M ü 1 1 e r 

Art de.vt LefteJt deJt TA III 
- H eM.n MiLU.eJt -

BetA . : V-ih z.<.pfuaJtbe.o c.he-<.d 
vom 13 . Mä!tz 7985 

Nac.ftdem S.i.e. m.i.c.h he.u.:te. daJta.u 6 
h.i.nge.w.i.ue.n haben, daß Jte.c.ht­
Uc.he. Sc.h!Ufte. ge.ge.n. cüv.,e.n 

V-ih upfuaJr..bu c.he-<.d .~>ow.iv., o 
vt.i.c.hth blt.i.vtge.n, be.avttnage. 
ic.h hivr..mU, d.i.e. S.ttr..a6 e. zWt 
BEWÄHRUNG C{.(MZU.O<U:ze.n. 

Vazu möc.hte. .<.c.h a.u6 ßo!ge.ndu 
hin.ww e.n: 

Dienst- und Sicherheitsvor­
schrift für den Strafvollzug 
(DSVollz .) 
H.i.eJtzu dao MERKBLATT du 
SENATORS FÜR JUSTIZ vom 
28 . Janualt 1911 

MERKBLATT (4433 - V/1) zur 
Erkennung selbstmordgefähr­
deter Gefangener und zur 
SELBSTMORDVERHüTUNG 
Zu Seite 9 unteJt : 

.. Beachten Sie bitte.. (.i.c.h 
z.{;t)..eJte. wö.ll.ZU.c.h) : 
11 Der Gefangene muß besonders 
sorgfältig betreut, beobach­
tet und behandelt werden. 
(Abs. 2) 
- den Gefangenen in Aktivitä­
ten einbeziehen (kleine Son­
deraufgaben) , ihn beschäfti ­
gen (Abs. 9) 
- den Gefangenen aus der Ze 1-
le ausschließen und mit ge­
eigneten Mitgefangenen zu­
sammenbringen (Abs . 10) 
- die Problemsituation durch 
kleine Hilfen zu mildern ver­
suchen. . . ( Abs. 11) . 

Sie abeJt haben m.i.Jt 14 Tage 
EINSCHLUSS vvr..paßt ! 

In diuem MERKBLATT .~>tehe.n 
a.uc.h noc.h andeJLe Sac.hen, d.i.e 
fiÜit Sie wohl FREMVWöRTER 
J.Jind ; e.twa: .. Einfühlungsver­
mögen .. , 11Gemeinschaftsveran­
staltungen11 ... usw . 
E.i.g entUc.h b.i.Vl .i.c.h kein Ge­
ßangeneJt deJt wegen je.deJt 
Kie.in..i.gke.U Buc.hweJtden 
J.Jc.h!te.ibt , abeJt , "w.ie. du. m.i.Jt , 
.60 .i.c.h dilt" . 

Ic.h ho~1e , daß Sie die..~>en 
~e.6 unte/l. .6poltttiehe.n 
A.6 pek.ten .6 ehe.n u.nd n..i.c.ht 
.6a.ueJt .6-i.vtd ; we.nn doc.h, dann 
habe .<.c.h eben Pe.c.h gehabt. 
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~ 
. seiner derzeitigen Situation einem Rudel von Wölfen würde 
eher Selbstmordgedanken för - diese "Nackensenkung" jeden 

j (J dernden , als pädagogisch weiteren Angriff von ihm tAJ \ sinnv~llen - .:'getrennten U~- f~rnhal ten ! ; es blieb jedoch 
~Y terbr~ngung wahrend der Fre~- e~nem Menschen vorbehalten, 

zei t". zu entgehen und den den schon am Boden Liegenden 
Teilanstaltsleiter um die auch noch zu treten . . . 
Milderung der Strafe zu bit-

Wir sind t r a .u r i g!! ! 

Wer Hilfe sucht, wird aufgefangen 

E6 wä!te .6eh!t neft von Ihnen, 
H eJUt.. M!LU.eA, wenn. S-Z.e au.fi 
mun.en AYWL.ag Jteag-Z.eAen WÜ!t­
den, bevolt d-Z.e V-Z..6z-Z.plin.alt­
maßn.ahme voU zuJt VoU.6tltek­
kung gekommen -Z..6t. 

Hoehaehtung.6votl 

HaY1..6-V-Z.eteA ReäeA 

EEN GANZ LEGALER FUSSTRITT 
oder: Es genügt nicht, am Bo­
den zu liegen, man sollte den 
tretenden Stiefel auch noch 
küssen .. . 

Mit dieser Überschrift soll 
kein neuer "Django-Western" 
angekündigt werden, wir wol ­
len unseren Lesern nur eine 
menschliche "Plastiktüte" ins 
Gedächtnis rufen. 

Dieter R . - wir berichteten 
in unserer MÄRZ- Ausgabe (Sei ­
te 33 . . . "Wir lassen Dir die 
Plastiktüten") über seinen 
von der Sicherbei tstruppe ge­
förderten Selbstmordversuch 
- lebt noch . Damit dies wo­
möglich nicht zum Dauerzu ­
stand wird, hat ihm der Lei ­
ter der Teilanstalt III (das 
ZUCHTHAUS unter den Tegeler 
Teilanstalten) mit obigem 
Disziplinarbescheid erneut 
gezeigt, wie "lebenswert" es 
doch unter seiner Ägide in 
diesem, unserem Zuchthause 
ist. 

ten (eine "Bewährung" ist 
bei solchen - an den Haaren 
herbeigezogenen - Bagatell ­
delikten die Regel; zumal ja P. S . 

k r a -

von einem tatsächlichen 
"Stromdiebstahl" hier keine 
Rede sein kann), wurde "na­
türlich" ignoriert! In JVA-

Der Senator für Justiz 
- 4433 - V/1 -

MERKBLATT 
Führungskreisen hat man es Beachten Sie bi tte: 
anscheinend nicht nötig, auf 
"Gnadengesuche" von Selbst­
mordkandidaten zu reagieren . 
Was zählt schon ein Menschen­
leben gegenüber dem beinahe 
schon als totalitär anmuten­
den rechtsstaatliehen Straf­
und Sanktionsanspruch . . . Die 
Begriffe : HILFE, MITGEFÜHL , 
VERZEIHUNG und GROSSMUT wer­
den bei Justitia mikrosko­
pisch k 1 e i n geschr ieben 
- WARUM! ?? 

Die Hoffnung Dieter R.'s, daß 
die Justizoberen , die anson­
sten jede klitzekleine Über­
tretung (mitunter sogar schon 
den - nur gedachten -Versuch) 
ihrer geheiligten SrCHERHEIT 
und ORDNUNG mit den drako­
nischsten Strafen zu ahnden 
pflegen , sich wenigstens an 
ihre eigenen Vorschriften und 
Verordnungen halten würden , 
verfing indessen nicht! 

Dieter R. 's verzweifelter 
Hinweis auf die DSVoll z, in 
der schließlich nicht umsonst 
für den Umgang mit selbst­
mordgefährdeten Gefangenen 
zu besonderer Sorgfalt urd 
pädagogischem Geschick an ­
gehalten wird, hat die An­
staltsleitung wohl eher noch 
gegen ihn eingenommen . Es ist 
ja auch eine "Impertinenz", 
auf die Gesetzestreue und 
Korrektbei t der passionierten 
Strafvollstrecker zu pochen; 

11 Sel bstmordgefährdete dürfen 
während der Frei stunde und 
bei Gemeinschaft sveranstal ­
t ungen nicht al lein im Haf t­
raum bleiben . Ihnen sollen 
Angebote zur Beschäftigung 
oder Arbei t gemacht werden, 
da Aktivität den depressiv 
Gesti mmten von sei nen Selbst-· 
mordplänen abzul enken und in 
seinem Selbstwertgefühl zu 
stärken vermag . 
Jeder Vol l zugsbedienstete 
muß si ch darüber im klaren 
sei n, daß er durch sein Ver­
hal ten und Handel n eventu­
elle Selbstmordversuche und 
Selbstmorde verhindern und 
somi t zur Erhaltung von Men­
schenl eben bei t ragen kann . " 

W a.<;. \c}n do.c; 

lU''t\ 'Kt"C\\'\~~"'~~u~ 
\\,~t ~ ---

- als ob sie dies nicht auto­
matisch wären .. . (vielleicht g 1r----1 
sogar VOLLAUTOMAT ISCH?). ~ 
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Ein Nachtrag zu meinem Kü­
chenbericht in der März- Aus­
gabe des LICHTBLICK . Die Be­
obachtungen die ich dort nie­
derschrieb, konnte und kann 
jeder Gefangene machen, dazu 
muß er nicht, wie ich, seit 
geraumer Zeit in der (Kartof­
fe.ls chäl- ) Küche arbeiten. 

Dennoch rechnete ich aber vor 
dem Schreiben des Artikels 
schon mit Sch,vierigkei ten . 
So etwas hält mich jedoch 
nicht ab, meine Meinung zu 
sagen und zu vertreten und 
gewisse Vorkommnisse kri tiscb 
zu betrachten. Nun, die Kü­
chenbeamten machten mehrhei t­
lich ein sauertöpfisches Ge­
sicht wenn sie mich sahen und 
dachtenwohl an Nestbeschmut­
zer o . ä. ! Einige Spitzen wa-
•V l?d ( 1$J 7 $ • ( ILtd ( I. 

Vor einigen Tagen, bei einer 
der Routinekontrollen wurden 
bei verschiedenen Mitgefan­
genen Gegenstände, die nicht 
dem Standardmobi 1 iar entspre­
chen, aus den Hafträumen ·ent­
nommen. In der Amtssprache 
heißen ja die Zellen Haft­
räume, i eh persön 1 i eh halte 
da t•Johntoi 1 ette für passen­
der. 

Es ging mal wieder gegen die 
Kissen, viele Gefangene ha­
ben in ihren "Wohntoiletten" 
ein kleines, ca. 3o x 3o cm 
großes Kissen. Diese Kissen 
wurden und werden wegen der 
Brandlast entfernt. Mir ist 
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ren mir sicher und mit einem 
Rauswurf (der bis jetzt aber 
nicht erfolgte) rechnete ich 
auch. 

Vor allem aber die Gefange­
nen waren es, die Front ge­
gen mich machten. Sie hätten 
mich am liebsten angespuckt, 
einer (Name ist der Red. be­
kannt) griff mich hinter­
rücks an und schon war ich 
in eine Prügelei venvickelt . 
Die Beamten sahen geflissent­
lich weg, gehörte jener doch 
ohnehin zu den Bevorzugten. 
Aber mit so etwas ist fertig 
zu ~..rerden. 

Warum sind diese Gefangenen 
aus der Kochküche so aufge­
bracht? Sie sind es ja wohl , 
die alles zusammenkochen. 
Wozu sich aufregen . Sie sel­
bersitzen ja an den Fleisch­
töpfen und hauen sich den 
Wanst voll, vom Besseren na­
türlich! Das ist eigentlich 
auch ganz normal. 1:Jas aber 
nicht normal ist, sich hier 
in Tegel aber eingebürgert 
hat , ist die Tatsache, daß 
jeder nur auf seinen eigenen 
Vorteil schaut . Egoismus pur! 
J e t . I 0 2 7, t Alt UlWß 

(trotz intensivem Nachfor­
schen) nicht gelun'gen fest­
zus te 11 en, ob überhaupt schon 
einmal ein Kissen gebrannt 
hat. Sicherlieh haben schon 
Kissen gebrannt, aber meines 
l~i ssens nicht in der Anstalt. 

Aber immerhin gibt es auch 
etwas positives zu berichten : 
Die Thermophoren kommen seit 
einigen Tagen auch wochentags 
zum Einsatz. Das Fleisch 
dürfte damit für alle Gefan­
genen warm sein . 

Edgar von Hirschfeld 
JVA Berlin-Tegel Haus III 

Dazu unser Kommentar: 

In einer Demokratie darf je­
der seine Meinung sagen ohne 
dafür bestraft zu werden! Na­
türlich darf er dabei nieman­
den beleidigen, dieses hat 
der Autor des Küchenberich­
tes auch nicht getan. 

Nun bereiten ihm die eigenen 
Kollegen Schwierigkeiten und 
führen einen "Pri vatkrieg" 
durch. Das ist sehr merkwür­
dig, wird doch seit einiger 
Zeit in der Anstalt darüber 
diskutiert, ob "der lieht­
blick" zensiert wird oder 
nicht . Er wird es nicht, wa­
rum versucht es dann ein Teil 
des Küchenpersonals? 

gäh 
lun 2 I •s 2 V 2?7 2 J ftJ 2 V 12 J 

Ich glaube, es geht auch gar 
nicht um die Kissen, es geht 
vielmehr darum, der Inhaf­
tierte soll sich nicht wohl ­
fUhlen. Es ist sowieso sehr 
schwer in dieser Umgebung 
ein 11 Heimatgefühl" zu ent­
wickeln, da helfen so kleine 
Gegenstände das zu unters tüt­
zen . Im§ 19 StVollzG heißt 
es unter 1: Der Gefangene 
darf seinen Haftraum in an­
gemessenen Umfangmit eigenen 
Sachen ausstatten. Lichtbil­
der nahestehender Personen 
und Erinnerungsstücke von 
oersönlichem Wert werden ihm 
belassen . Eine besondere AV 
(AusfUhrungsvorschrift) be­
steht zu diesem § 19 nicht. 



In den letzten. Monaten waren 
die Vollzugsdienstleiter im 
Haus I wieder besonders rüh­
rig. So wurden nicht nur un­
brauchbare Schränke ( nach 
Meinung der VDL unbrauchbar!) 
durch defekte ersetzt, nein 
es wurden auch genehmigte 
Gegenstände einfach entnom­
men. Als Beispiel ein Mitge­
fangener von der Station 11. 
Dieser hatte, weil er Infor­
matik studiert, einen zwei ­
ten Ti sch in der Zelle. 
Der war ihm bei einer Bege-

hung vom TAL genehmigt wor­
den . Vor einigen Tagen , bei 
einer Fi 1 zung, wurde nun ver­
langt, der Tisch müsse raus. 
Dieses geschah, obwohl sogar 
in der Mobi l iarliste der Sta­
tion in dieser Zelle zwei Ti­
sche eingetragen waren. Sol­
che Maßnahmen sind nicht nur 

-mir unverständlich, dadurch 
wird die Unruhe im Hause ge­
schürt. Wozu , fragen sich 
viele Gefangene und .auch ich? 
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Lebensgefährliche Verletzungen er­
lilt bei einer Messerstecherei in der 

Justizvollzugsanstalt Tegel gestern 
morgen gegen 7.40 Uhr der 29jährige 
Veluppila C. aus Sri Lanka. Während 
der Ausgabe des Frühstücks war sein 
31 Jahre alter Landsmann Lionel R. in 
die Zelle des 29)ährigen eingedrungen 
und hatte ihn mit einem Messer ange­
griffen. das mit der Mahlzeit ausgege­
ben worden war. Als Motiv für die Tat 
werden religiöse Gründe vermutet. 

Die von den Vollzugsbeamten alar­
mierte Feuerwehr brachte den Schwer­
verletzten in das nächstgelegene 

Messerstecherei 
in der Tegeler 

Haftanstalt 
Krankenhaus, teilte Justizsprecher 
Volker Kähne gestern mit. Uber die 
Art der Verletzungen vermochte er al· 
lerdings keine Angaben ZU machen. 

Beide Männer waren wegen Verge­
hen gegen das Betäubungsmittelgesetz 
zu drei und vier Jahren Freiheitsstrafe 
verurteilt worden. Die Haftzeit des·Op­
fers endet nach Kähnes Angaben im 

''BEVÖLKERUNGS-EXPLOSION'' . 
oder: AUSRITZUNG DER AUSLÄN-

DERPROBLEMATIK 

"Messerstecherei in der Te­
geler Haftanstalt ... " 

pagiert, hat vielleicht in 
"CHILE zu lange FUßBALL ge­
spielt" - mit Menschenköpfen 
versteht sich; er hat sich 
jedoch auf keinen Fall mit 
der "HUMANITÄT" des derzei­
tigen Strafvoll"zuges ERNST­
HAFT -also: HUMAN - befaßt!) 
berufenden Nation darstellt. 

September des nächsten Jahres, der 
Täter wäre im Oktober 1987 entlassen 
worden. Die Ermittlungen über die 
Hintergründe der Tat gestalten sich 
nach den Worten Kähnes schwierig, 
da beide Inhaftierten weder der deut­
schen noch der englischen Sprache 
mächtig seien. 

Als Folge der gestrigen Tat sei der 
übliche Aufschluß der Zellen bei Inhaf­
tierten aus Sri Lanka tagsüber aufge­
hoben worden, erklärte Kähne. Ledig­
lich ein einstündiger Hofgang werde 
ihnen gewährt. weso 

Auf den vorliegend~n Fall 
übertragen, müßte s i ch die 
offizielle Stellungnahme des 
Senats eigentlich so lesen : 

So tvurde den Lesern der Ber­
liner Sonntagszeitungen am 
Wahltag ein Vorfall unter­
breitet, der sich am Samstag 
früh bei uns ereignet hat . 

Die Hintergründe für diese 
Tat - so wenig diese als sol­
che für uns auch nachvoll­
ziehbar ist - liegen unserer 
Ansicht nach nicht im Dunkeln ; 
oder vielmehr doch: Erkennen 
t-1ir hier doch jenes "Dunkel" 
tolieder, welches die Grauzone 
des GESETZES in einer sich 
auf demokratische RECHTS­
STAATLICHREIT und daher auch 
auf den "HUMANEN STRAFVOLL­
ZUG" (ein PARADOXON in sich! 
- Oder : Ist die GEFANGEN­
SCHAFT für MENSCHEN etwa 
ARTGEMÄß , also HUMAN!??? Wer 
diese These HEUTE noch pro-

Dem unbedarften Leser tvurde 
in der für die "öffentliche" 
Knastberichterstattung gän­
gigen Manier, der übliche, 
als "nackte Tatsache" ver­
brämte , SCHMUS untergejubelt : 

"A 11 en Gefangenen geht es in 
unseren demokratischen und 
gesetzmäßigen Haftanstalten 
sehr gut, insbesondere die 
Ausländer fühlen sich hier 
wohler als zu Hause . 
Die pädagogische und sozial ­
therapeutische Betreuung für 
alleGefangenenist in Berlin 
beispielhaft. Vor allem der 
konsequente Zuchthausvollzug 
"mit verstärkten Freizeit­
und Gruppenangeboten 1

' (0-Ton 
SE~ATOR FÜR JUSTIZ - siehe 
auch LICHTBLICK vom Januar 
diesen Jahres, Seite 31 LN~­
DESPRESSEDIENST) in der Teil ­
anstal t III (Tatort), ist zur 
Erreichung des Vollzugsziels 
bestens geeignet . 

"ES HAT GEBRANNT - HASSER AUF 
FEUER - FEUER TOT ... "! 

Die Tat kann also letzlieh 
nur aus rei ner Zufriedenheit, 
mögl ichenJei se sogar im Ober­
schwangder Gefühle , passiert 
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sein: Denn, die im Gefängnis­
a 11 tag praktizi erte frei heH­
lich- demokratische Grundord-
nung, erfüllt schließlich 
nicht nur uns als LORD-
RIEGELBEWAHRER - mit Genug­
tuung und neuem Tatendrang! 

Mi t Münchhaus • ner Presse- Gruß 

Ihr Justi zmessersprecher ... 11 

Wir wollen an dieser Stelle 
natürlich nicht mißverstanden 
werden, es ist keinesfalls 
unsere Absicht , den "armen 
ausländischen Rauschgift­
schmugglern bzw. Dealern" das 
t.Jort zu reden. Allerdings ist 
uns auch bekannt, daß viele 
der in Westberlin hinein­
strömenden "Scheinasylanten" 
- die nach ainer kurzen Schon­
f rist sowieso fast ausnahms­
los im Gefängnis landen -
letztlich überhaupt nicht 
wi ssen oder begreifen können, 
weshalb sie eingesperrt wer­
den . 

Di e zum Teil schon in ihrer 
ehemaligen Heimat von gewis­
senlosen Elementen mißbrauch­
ten Fl üchtlinge - für viele 
ist der bewußte oder auch 
unbewußte Rauschgifttrans­
por t (für mächtige Hinter­
männer , die nicht gefaßt wer­
den bzw . überhaupt außerhalb 
von polizeilicher Verfolgung 
s t ehen) oft die einzige 
"Fahrkarte" in den goldenen 
\.Jesten - werden hier erneut 
von staatlichen Organen miß­
braucht . Die Ausländer müs­
sen für Probleme (mit- )gera­
destehen , welche sie letzt­
lich nicht selber verursacht 
haben : "DER SOZIALSTAAT BAUT 
AB - NIEDER MIT DEH ASYLAL~­
TENPACK . . . "! 

Niemand von den , durch Deut­
sche Ger ichte rechtskräftig 
abgeurteilten, ausländischen 
Gefangenen wird sich darauf 
berufen können, daß im fernen 
Busch die Trommeln riefen: 
"BERLIN IST \HEDER DA" . .. 
- mit noch mehr Einschrän­
kungen im SOZIALBEREICH und 
neuen, (Staats- )gewaltver­
her rlichenden GEFÄNGNISSEN! 
... HURRA - HURRA - HURRA! ! ! 
24 'der lichtblick' 

Die 11\iELTSTADT MIT HERZ" hat 
für die Helt nämlich gar 
nicht so viel übrig ; vor 
allen Dingen nicht für die 
Welt der Hilfesuchenden und 
Hilfebenötigenden I 

In der JVA TEGEL (Europas 
"Multi" unter den führenden 
Gefängnisindustrien) fühlen 
sich insbesondere die aus­
ländischen Gefangenen wie in 
einer Art STADIONATMOSPHÄRE. 
Sie haben von allen Insassen 
die schlechtesten Perspek­
tiven, da sie hier praktisch 
nur auf ihre - nach der Straf­
verbüßung automatisch erfol­
gende - Ausweisung warten. 
Für sie kommen die, ohnehin 
schon allgemein unzureichen­
den, Regelungen des Straf­
vollzugsgesetzes nicht ein­
mal ansatzweise zur Geltung. 

. iliiD. 

.. Die können \ erdammt stolz ;ein. 
daß sie mich haben -sechs andere 
Länder wollten mich auch.·· 

Letztendlich müssen die aus­
ländischen Gefangenen auch 
noch für das Problem der 
staatlich manipulierten 
"UBERBELEGUNG" herhalten! 
Speziell für Ausländer mit 
kürzeren Freiheitsstrafen, 
sind sog. "TRANSIT-ZELLEN" 
eingerichtet to1orden (zweck­
entfremdete GRUPPEN- und 
SPORTRÄUME, die wiederum den 
übrigen Insassen für ihre 
Freizeitaktivitäten verlo­
rengegangen sind!), in denen 
sich zwischen 8 und 10 "Huff­
ties" nun gegenseitig auf der 
Pelle hocken dürfen . 

Daß so eine Situation unter 
allen Gefangenen große Span­
nungen erzeugt, die sich 

zwangsläufig nicht immer 
"fach- und sachgerecht" ent­
laden, liegt auf der Hand; 
wahrscheinlich wir d dies von 
interessierten Regier ungs­
kreisen auch so gewoll t. Die 
künstlich her beigeführ ten 
tlberbelegungen und die obli-
gatorisch unzureichenden 
"baulichen Gegebenheiten" 
müssen nämlich in der Haupt­
sache dafür her hal t en , daß 
d~ STRAFVOLLZUGSGESETZ 
nicht ausnahmsweise auch mal 
in POSITIVER Hinsicht auf 
uns angewendet bztol . den ge­
setzlichen ERFORDERNISSEN 
überhaupt erst einmal ent­
sprochen wird !!! 

\.JARUH werden die Ausländer 
NICHT generell vor der Straf­
verbüßuns abgeschoben? Die 
sinn- und zwec. lose Inhaf­
tierung (die vom Gesetz vor­
gesehene RESOZIALISIERUNG 
findet NICHT statt noch ist 
sie für diesen Per sonenkr eis 
überhaupt beabsichtigt , ko­
stet den Deutschen St euer­
zahler lediglich immense Be­
träge! 

WARUM die totalitäre Durch­
setzung des staatli chen 
Strafanspruchs? \.JEM nützt 
das, \.JEN hält der KNAST TOTAL 
draußen vor Straftaten ab??? 

WO bleibt der massive PROTEST 
des BUNDES DER STEUERZAH­
LER!?? 

kr a-



JENSEITS DER MAUERN 

Siehst du doPthin~ wo die Mauepn stehn? 
DahinteP sind Menschen, die im Kreise gehn~ 
jene die einsam und gefangen sind~ 
mit ihnen vePWeht deP stille Wind . 

Sie sind vePbittePt und oft auch allein, 
so manches Mal höPt man, daß eineP weint . 
Sie WUTden zum Abschaum deP Menschen gemacht, 
und dann hat man sie in die Zelle gebPacht . 

Die ZeUen sind muffig und zum TeiZ vePdPeckt, 
deP Staub hat selbst den FaPbton zugedeckt . 
Die Zel-l-e ist oft füP J ahPe ein "Zuhaus ", 
doPt hinein kommt man schnel-LeP~ al-s wiedeP Paus . 

Die Einsamkeit lastet und tut sehr weh, 
die Unruhe wächst vom Kopf bis in den Zeh, 
deP Blick geht nach vorn und dann wiedeP PUnteP 
und pLötzl-ich gZaubt man wiedeP an WundeP . 

DeP KOntakt nach dPaußen ist zePbrochen~ 
die FPeude über Post, es dauert Wochen 
bis dann endlich die Liebste hat geschrieben, 
die Sehnsucht hat sie zu einem anderen getrieben. 

Nichts mehP, für das es sich zu hoffen lohnt, 
es bLeibt die Frage: "Hat es sich gelohnt? 11 

Der KPeisl-auf hat sie alle eingeschlossen, 
selbst das Gefühl für Gemeinschaft ist erloschen. 

Es scheint, als habe das Leben keinen Sinn, 
bis zUP EPk.enntnis, daß aUes nUP TPäume sind. 
Was für ein Dasein, in dieseP Einsamkeit, 
und der Weg nach draußen ist so unendlich weit . 

TI TELB I LD UND VERSE EI NGERE I CHT VON : 
A. Fischer 
JVA Ber>Un- Tegel, Haus I 
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' vom 16 . .3 . 1985) 
Freispruch für Rechtsanwälte 

Eine Ohrfeige zur rechten Zeit 
Zwei Rechtsanwälte, wegen Widerstandes und schwenkt haben, der andere versetzte dem Po­
Körperverletzung angeklagt, standen bis ge- lizlsten eine Ohrfeige. Vom Amtsgericht waren 
stem vor dem Landgericht. Tatort war ein Ge- die Anwälte zu einer Geldstrafe verurteilt wor· 
richtssaal, einer der Anwälte soll die Mütze den, in der Berufungsinstanz erreichten sie ei-
eine Polizeibeamten trophäenartig ge- nen Freispruch. 
Oie beiden Rechtsanwälte KlieBing und 
Elferding waren in erster Instanz zu Geld­
strafen von 1.400 und 2.800 DM verurteilt 
worden. Sie hatten gegen dieses Urteil -
ebenso wie die Staatsanwaltschaft - Be­
rufung eingelegt Zur Anklage führte ein 
Vorfall, der sich im Januar '83 im Zuge ei­
ner der unzähligen Saalräumungen wäh­
rend des 11.6.-Prozesses abgespielt hat­
te. 
Die beiden angeklagten Anwälte berich­
teten in Ihrem Berufungsverfahren, von 
zahlreichen Handgreiflichkeiten, die sie 
bei Beamten während der Saalräumun­
gen hätten beobachte!) muss.r1. Dar­
über, daß sie einmal dagegen einge­
schritten sind, waren sie nachträglich 
froh. Sie hatten einen Pollzlsten, der sich 
an zwei Zuschauern zu schaffen machte, 
aufgefordert, seine Dienstnummer zu zei­
gen. Als der Beamte die Herausgabe ver­
weigerte, schnappte sich Kließing die 
Dienstmutze, bereit, diese Im Tausch ge­
gendie Nummer sofort wieder herauszu­
geben.lndes wurde er von dem Beamten 

gepackt, über die Zuschauerbrustung ge­
zogen und zu Boden geworfen. Elferding, 
derdabei stand, befOrchtete, da.Bseinem 
Kollegen noch schlimmeres widerfahre 
und griff ein. Er versuchte, den Beamten 
mit einerOhrfeige von weiterem abzuhal­
ten. 
Ellerding und KJießing hatten in diesem 
Verfahren nicht nur einen Staatsanwalt 
gegen sich, der seinen Antrag auf Geld­
strafen mit 4.000 Mark fOr Kließing und 
4.200~at1<filrEiferding noch weiteriodie 
Höhe trieb. Auf der Gegenseite sa.B auch 
ein Nebenkläger, der Polizeibeamte 
Gräte. Er wollte von Elferding so geschla· 
gen worden sein, da.B er anschließend 
zehn Tage lang dienstunfähig war. Das 
Verfahren gegen Gräte wegen KOrper­
verletzung im Amt war inzwischen längs1 
eingestaUt worden. 
Das Gericht betonte gestern in seiner Ur­
tellsbegrundung gestern Immer wieder, 
daß es den Aussagen des Zeugen Gräte 
nicht glauben könnte. Sein Vorgehen 
während der umstrittenen Saalräumung 

sei als •unrechtmäßig, schuldhalt und nö­
tigend•. Das Wegnehmen der Dienst­
mütze wertete es nicht als tätlichen An­
griff Kließlngs, da der Beamte nicht ver­
letzt worden sei. Elferdings Ohrfelge war 
für die Richter ein Schlag aus •vennelnt· 
licher Notwehr•. Altes sei in Sekunden­
.schnelle abgelaufen, man könne Elfer­
ding deshalb nicht vorwerfen, die .Situa­
tion verkannt zu haben. Er habe gegen 
GrAfe eingegriffen, weil er befürchten 
mu6te,da.BKJie6ingsonstnochmehrpas­
siert. 
Wer glaubt, da.B mitdiesem Urteildaszwi­
schenzeitlich eingestellte Verfahren ge­
gen den Polizeibeamten Gräte wieder 
aufgenommen werden wtrd, geht fehl. 
Staatsanwalt Wadhorn von der Politi­
schen Abteilung hatte die Urtellsvet1<0n­
dung gestern als Zuschauer mitverfolgt 
Wadhorn erklärte anschließend, erwerde 
das Verfahren gegen Gräfe mit einem 
Satzemaut einstellen, weil er die Bewefs. 
würdigungln diesem Verfahren fürfalsch 
halte.plu 
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l'olksblo ';,' Berlin (vom 21.3 . ~ 985) • Dle Tagesze~u!g E c Er 
Behtnderte schlkamert? Sicherheitstr~~:m~ · J.,Y~;) 

Probleme einer Rollstuhlfahrerin b~i Gefängnisbesuch Haftbedingungen kritisiert 

Weil si• 
aus dem 
das Gesel 
Moabiter 
zende H~ 
Jahres ein 
vollzugsan 
jeweils se< 
halb von 
32jährigen 
unter andt 
Loch in < 
gestemmt, 
den unge! 

Als ~Oble Diskriminierung und Seht- pen nicht selbst überwinden könne. Sie 
kane• kritisiert die Insassenvertretung dürfe höehstens ihren Sohn in einer Ka­
lm Haus I der JustlnoUzugsanstalt Te- bine im ebenerdigen Besucherzentrum 
gel die Behandlung einer behinderten sehen, da er sfe ja auch offiziell eingela­
Angehörlgen von zwei Gefangenen. Die den habe und nicht ihr Lebensgefährte. 
Mutter und Lebensgefllbrtlo der belden Die beiden Männer, so die lnsassenver· 
sei auf einen Rollstuhl angewiesen, und tretung, hätten jedoch be""'Ußt auf zwei 
bisher habe es keine Probleme gegeben, separate Besuchsanträge verzichtet, 
wenn die Frau zur Gemeinschafts· weil für eine Gemeinschaftssprechstun· 
sprechstunde im zweiten Stock von lh· de e1ner ausreicHend gewl!Sen wäre, da 
ren Angehörigen hinauf· und herunter· der Lebensgefährte dann auCh so hätte 
getragen worden sei. Das &el Jetzt pllnz- anwesend sein können. ln diesem Fall 
lieh aber untersagt worden, so die Ge-

durfte die Frau lediglich ihren Sohn se­
fangenen. ohne daß ein Grund ersicht-
lich sei. Volker Kllhne, Sprecher der Sc- hen, was die lnsas!ienvertretung als 
natsJustlzverwaltung, bestlltlgte, daß es Willkürakt der Beamten bezeichnet. 
.Schwierigkeiten* lx!im letzten Besuch Justizsprecher Kähne deutele eine 
der Frau gegeben habe, und führte das mögliche Lösung lür künftige Besuche 
auf versicherungsrechtliche Bedenken der behinderten' Frau an. Man sei dabei. 
zurOck. zu überlegen, so Kahne, ob die Besuche· 

Nach Angaben der Insassenvertre- rin künlhg nicht von Beamten du~ Trc>p­
tung sei der Frau mitgeteilt worden, daß pen htnaui- und heruntergetragen wer­
die Teilnahme an der Gemeinschafts· den konne. Dadurch könnten dann Fra­
l;prechstuncle eben nicht mögtich sei, da gen, etwa nach der Haltung bei c•nt>m 
sie W"'9Cn ihrer Behinderung die Trep· Sturz, besser gerC"gelt werden. v. B . 

• 

Berlln (dpa)- Die Haftbedingungen im 
Sichemeitstrakt der Berliner H~talt 
Moabit sind von Vertretern versch1ede~ 
ner Organisationen - daru~ter die. Hu­
manistische Union, amnesty mtemauonal 
und der Republikanische ~nwaltsv~rei.o 
-kritisiert worden. Nach emer BesJchu­
gung des Trakts am Donners~g sagte!! 
sie daß nahezu alle dort Inhaftienen SCit 
ü~r40 Tagen ihre Zellen nicht mehr zum 
einsciindigen Hofgang verlassen konnten: 
weil seither die Alannanlage defekt se1 
und deshalb angeblich die Siche_rheit. des 
Wachpersonals nicht mehr gewährleiStet 
sei. Weiter wurde bemängelt, daß ~nter· 
suchungs· und Strafgefangene unmer 
häufiger aus dem Normalvollzug in den 
Sicherheitstrakt überfiihrt würden, wenn 
sie sich .,schlecht benehmen~.' Die aus 
dem NormalvoUzug kommenden. Strafge­
fangenen säßen im Durchschnitt sechs 
M onate im Sicherheitsbereich. Aus dem 

terroristischen Umfeld- säßen dort nur 
~och drei Frauen ein, die häufig über 
Kopfschmerzen wegen der schlechten 
Luftzirkulation klagten. 

Aus der 
Cerangent 
herunter&• 
eine Leite 
auch durc 
aufhalten 
die MCinn 

Zum M 
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\.Vunsch . . 
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reiche Tht 
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angesichts 
gewährt ' 
zu Gunst 
nUSWl·~I<~S 
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;efängnissekretärin veruntreute 

ll ie T: tgCS Zt' i t u ng ( \ '0111 ~ . ~ . I~)~S) 

Einweihu11g des Berliner Frauengefdngnisses 

Ruhe in Sicherheit Gelder von Häft lingen 
Vegen fortgesetzter Untreue und Urkunden. 
e rdrückung verurteilte gestern ein Moabiter 
. öUengericht eine 2Sjährige Justizvollzugs­
retärin zu e iner Freiheitsstrafe von einem 
r auf Bewährung. Außerdem wurde ihr 
~egeben, den entstandenen Schaden in Höhe 

Berlin (taz) -Es war dieSrunde des Ber­
liner Jusr.izsenfltors"Oxfort (FDP) und sei­
nes Gefangnisleiters Höflich: Die Ein­
weihung de.r neugebauten, heiß umstritte­
nen Frauenhaftanstalt in Berlin-Piöu.en­
see arn Freitag. Seide hielten vor rund 
200 Gästen, Journalisten und Vollzugs· 
bediensteten Lobreden auf den Neubau, 
der seit 1976 in Planung war. 1979 be­
gonnen und nun für 177 Millionen DM 
ftir 330 Gefangene fertiggestellt wurde. 
Sie malten aus. welche bisher nicht dage­
wescnen Möglichkeiten an humanem 
Strafvollzug sich in diesem Mammut· 
komplex nun bieten würden und waren 
auch des Lobes voll über den bisherigen 
und noch zu erwanenden Einsatz der 
Vollzugsbedienstcten. 

geschlossenen Vollzug. Drogenabhi!n­
gige, Mütter mit kleinen Kindem- z.Z . 
etwa 1.5.5 Frauen in insgesamt 6 Häusern 
untergebracht werden. Da der Platz fil r 
die Frauen nicht ausgelastet ist, werden 
30 Haftpl3tzc in dem Haus des offenen 
Vollzu.gs, das außerhalb der 5,60 m ho­
hen das · gesamte Gelände einfassenden 
Mauer liegt, mit männlichen Häftlingen 
nach Oxforts Angaben belegt werden. 

rund 20 000 DM wiedergutzumachen. Nach 
Feslstellun~en des Gerichts halle die 

~eklagte. die 1983 mehrfach die Zahlstellen­
walterio in der Justizvol lzugsanstalt für 
uen in der Lehrter Straße vertreten hatte. 
der von Gefangene n in die eigene Tasche 
drtschaftet. 
1. 37 Fällen habe die Beamtin die für 
tlinge eingegangenen Beträge nicht ver­
ht oder Gelder von dere n Konten abgebucht. 
e sie an d ie Berechtigten weiterzuleiten. 
weise wa ren auch Einkäufe von Gefangenen 
eh abgerechnet und Oberschüsse abgezweigt 
den. Der vorn Dienst suspendierten Ange­
~ten. die die Vorwürfe bestrillen halle, hielt 
Ge richt entgegen. daß in der fragliche n Zeit 
sie die Manipulationen begangen haben 

ne. Die .große Unbekannte• scheide hier aus, 
l es in der Urteilsbegrü.ndung. Das Urteil 
>prach dem Antrag der Staatsanwaltschaft. 
Verteidigerio hatte auf Freispruch plädiert. 

Der 

spicgel (vom 13 . 3 . 1985) 

Monate Haft wegen 

In der Anstalt, d ie vor allem in seinen ex­
tremen Sicherheitsstandards als die "mo­
dernste Haftanstalt Europas" zu gelten 
hat, werden nun alle weiblichen Gefa.nge­
nen Berlins - Jugendliche, Untersu­
chungsgefangene, Frauen im offenen und 

Der Neubau war nicht nur von seiten der 
Alternativen Liste, sondern auch von sei­
len der Justizvollzugsbediensteten heftig 
kritisiert worden, weil er in seinen Aus­
maßen _überdimensioniert" sei und zwar 
ein Sicherheitskonzept, nicht aber ein 
Vollzugskonzept vorliege. Bei der Ein­
weihung war von Protesten gegen den 
Bau wenig zu spüren. Trotz. vorheriger 
öffentlicher Aufrufe waren nur einige 
Grüppchen sichtbar. die nicht bis zum 
Eingang des Gefängnisses vordrangen, 
weil die Polizei das Gelände weiuäumig 
abgespem hatte. Beim Verlassen des Ge­
bäudes sorgten zwe i schwangekleidete 
Damen und vier schwarzbefrackte Her­
ren von der Alternativen Liste mit einem 
Kra.nz und der Inschrift: _Ruhe in Sicher· 

Tagesspi e gel (vom 19 . 3 . 1985) heit" fu r eine Überraschung. Sie Ober· 
Veru rteilter Rechtsextremist reichten den Gästen der Veranstalrung 

Traueranzeigen mit Erklärungen, wie: 
erhängte sich in Einzelzelle - Wir trauern darüber. daß es Menschen 

Fra nk1urt a. M. (dpa~ Der 23jährige Rechts- gibt, die auf diese in Beton gegossene Un-
ext.remist Waller Kexel hat sich in der Nacht menschlichkcit stolz sind ... darüber. 

:hs zweier Gefangener 
lit vereinte n Kräften gewaltsa m· 
ingnis ausgebrochen waren, wie 
rmu!ie rt. verurteilte gestern ein 
Hfengericht zwei in Tegel einsil­
tge, denen im August vorigen 
ektakuldre Flucht aus der Justiz­
: geglückt war. zu Haftstrafen von 
vlonaten o hne Bewährung. lnner-

zum Sonntag in der Frankfurter J ust izvollzugs- daß es Menschen gibt. die d iese Knastm:)· 
anstalt in eine r Einzelzelle a m G ürtel seiner schinc in einem Festakt ein 'wei-
H hen' . . ... 

!i Tagen hatten die 31- und 
änner, die langjährige Strafen 
. wegen Totschlags verbüßen. ein 
'\u6enmaue r eines Sportraumes 
em sie w;jhre nd der Mittagsslun­
ware n. 

·eilen Stockwerk hatten sich die 
il Hilfe e ines Handballtornet.zes 
eo unrl die Außenmauer über 
~~"Wunden . Dabei hatten sie sich 
·hüsse eines Turmpostens nicht 
~n. Ze hn Stunde n später waren 
~reits wieder gefaßt worden. 
des Ausbruches hatte einer der 
tgl. e r habe sich mit seinem 
leroinabhl!ngiger an einer The ­
hmen. in der Anslall nicht 
nnen. Die Flucht habe nu r dazu 
1 die Presse wenden zu können, 
ituation aufm erksam zu mache n. 
~amte ha tten als Zeugen best<i -
lgene in der Anstal t leicht an 
kohol herankjimen. Eine erfolg-
!, so erklrtrte ein Teilanstaltslei-
. setze eine Locke rung des 
lls. die dem Angeklagten aber 

e rheblichen Strafrests nicht 
n könne. Das Gericht werte t<! 
l i e~es li<Htli ngs die fü r ihn 
1ation. (rsp) 

ose erhiingt. Kexel war, wie berichtet, zwe i Trotz. Eintrittskarte waren die sechs il· 
Tage zuvor vom Oberlandesgericht Frank.furt Iustren Gestalten nicht zum .Festakt" ge-
zu 14 Jahre n Halt ve rurteil t worden. Er war lassen worden. 
zusammen mit vier andere n Angeklagten fü r Die gefangenen Frauen sollen ab Mitte 
schuldig befunden worden, im Dezember 1983 nä.chster Woche in den neuen Knast Irans-
Bombenanschläge a uf US-Soldaten in Franklurt, ponien werden. Sechs von ihnen haben 
Bulz.bach und Darmstadt ve rübt zu haben. vor einer Woche einen Hungerstreik ge-

1 9 3 1 9 8 S ) gendie Verlegung angefangen. 
lin ( vom . . . .. . 

V lks b l Gi tt l~e r D1 e l ;tgcszcttung ( vo 111 16 . 3 . , 985 ) 0 
EIN 48 JAH RE ALT ER UNTERSU· Alt Q f 

CHUNGSHÄFTLING is t in der Nacht gegen X Ort 
zum Sonntag im Gefängnis Moabit ge­
s torben. Vermutl iebe Todes ursache is t 
nach Angaben de r J uslizpre,ssestelle 
!'in Herzinfarkt. J ürgen H. habe zu· 
niichst gegenüber Mitgefange nen 
li~r He rzbeschwerden g c.>k lagt. Er 
wurdP sofort in das KrankE-nhaus der 
Berl iner Vollzugsanstall ge bracht, wo 
d!'r Ant nur noch den Tod fes tste llen 
konntt>. 

Die Tagcs:ci.tung (vom 
Oxfort besetzt 

I 6 . .) . I ~) S 5 ) 

Der Chef der •Report..Redaktion des 
?ü'!Westfunks, Franz Alt, hat am Fre itag 
m emem Offenen Brief an Justizsenator 
Oxfort zu dessen Kritik an e iner •Aeport. 
Sendung Stellung genommen ln de r d ie 
Trennung einer Gefangenen ~on Ihrem 
~ab~ behandelt worden war. Alt betonte 
1n ~~ rnem Schreiben, der BriefOxforts be­
statrge seiner Meinung nach, daß die 
Trennung der Gefangenen Beate Her· 
r:nanyvon ihren beiden Kindem ein •staat­
hc~ v~rordneter Uebesentzug. war. Dies 
se1 e rne brutale Menschenrechtsver1et­
zung. Alt forde rte Justizsenator Oxfor1 
auf, Mutter und Kind schnellstens zusa m· 

Aus Protest gegen J ustisenator Oxforts 
Entscheidung, eine Inha ftierte Muttervon 
ihrem Baby zu trennen, haben gestern 
vormittag etwa 20 Frauen. die zum Teil 
der AL angehören, das BOro der FDP· 
Fraktion im Rathaus besetzt. Oie Frauen 
wollten das Büro erst nach einem G&­
spräch mit Oxtort verlassen, gaben sich 
dann allerdings mit Justizsprecher 
Kähne und Senatsdirektor von Stahl zu­
frieden. Das Gespräch verlief ergebnis­
los. Die Justizverwaltung blieb bei ihrem 
Standpunkt. taz 

l ler 
, me nz_uführen. dpe 

l;l g<.:s sp1e gc l (vout 16 . 3 . 19H S) 

Häftling aus S ri Lanka 
erhängte sich jn seiner Zelle 

_Ei n 38jähriger Unte rsuchungsgefangener aus 
Sr~ Ldnka erhä ngte sic:h gestern nachmitlag in 
s•.!mer Zelle in der lldflci nStall Moilbit mit 
ewem De tlla ke n, d,rs e r am Fenster über d!!r 
Zt: llc nliir befestigt hdltc. Gegen den Mll nn 
hoHle das Amtsgericht Tierg<~r len g(~stcm f·ldft· 
be feh l wegen des VcnJ .. chls eint~s Drogen­
rll •likts erlnsscn. (Tsp) 
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Es gibt ein Leben nach dem Und nicht umsonst werden Knä- Erst war Blutrache ! Dann das 
Tod. Es gibt kein Leben ohne s te bei allen Revolutionen Einlösen durch Vieh und Werk­
Gefängnis . und Erhebungen als erstes zeug zum Schadensersatz. Vor 

Es gibt keinLeben ohne Stra­
fe . Kein Leben ohne Rache. 
Keines ohne Schuld und keines 
ohne Schuldgefühl . Kein Leben 
ohneBitterkeit. Und ohne Ge-
~..ralt erst recht nicht! 

Solange diese Begriffe ge­
läufig bleiben , zum täglichen 
Sprachgebrauch gehören, ~..rird 
sich nichts ändern. 

Solange Kinder mit Prügel 
"erzogen" und gebrochen wer­
den; solange eine gottes­
fürchterliche Kirche mit Fol­
terandrohung (Fegefeuer) , 
ewiger Schuldverdammnis (Tod­
sünde), Bestrafung (Hölle) 
den Menschen zu einem frag­
würdigen Glück erpressen 
wil~ ; solange Triebunter­
drückung und Körperfeindlich­
keit den Menschen einbeto­
niert - solange gibt es Knä­
ste. 

Historisch gesehen entstanden 
Knäs te zur gleichen Zeit, als 
die ersten Manufakturen und 
Dampfmaschinen die \.Jelt ver­
änderten . Knast und mönchi­
sche Zelle - zum in-sich-ge­
hen - haben die gleiche Funk­
tion: Der arme Sünder soll 
mit seiner Selbstverurteilung 
und Zweifeln leben, um zu er­
kennen , daß er sich grund­
sätzlich an anderen - nur 
nie an sich selbst - zu ori­
entieren hat. 
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gestürmt. So als spüre das über 2000 Jahren . 
Volk durchaus, welche Funk­
tion der Gefangene hat: Lei­
dendes Mahnobjekt, völlig 
aus tauschbar. 

Knast hat nichts mit der Tat 
zu tun. Was hat ein zerris­
senes Hemd, das in der Knast­
schneiderei geflickt wird, 
mit dem Bankräuber gemeinsam? 

Was hat das schreinern eines 
Bürostuhls mit dem Mord ge­
meinsam? 

Wo liegt der Sinn , daß Be­
trüger, Mörder, Päderasten 
als Setzer, Drucker, Hausar­
beiter oder Schuster seine 
paar lächerlichen Groschen 
am Tag verdient, wenn diese 
Arbeit niemals mit seiner 
Tat zu tun hatte? 

Dann gab es Körperstrafen . 
Allein das CCC (Constutio 
Criminals Carolina), das da­
malige "Strafgesetzbuch" un­
ter Kaiser Karl V. , kannte 
über !So verschiedene Hin­
richtungsarten . Rädern , Br en­
nen, Ausdärrnen , Zerhacken, 
Vierteilen , 5 rsäufen , Hängen, 
Köpfen - dies ~..raren die hu­
mansten Todesarten . 

Kaiser Karl V. war Christ ! 

Dann kamen Dampfmaschinen . 
Und das Arbeitshaus . Und dann 
der Knast . Wo sich der Gefan­
gene Bür ger , in sein elendes 
Leben der Fronarbeit zum 
Nutzen staatlicher oder f rei­
er Wirtschaftsbetriebe hin­
zugeben hatte . 

Kinder , im Alter von 10 und 
12 Jahren , wurden zu 20 , zu 
30, ja zu lebenslanger Haft 
verurteilt i n diesen 
schrecklichen Gemäuern zu 
hausen, ihr hoffnungsloses 
Leben eines lächerlichen Ap­
feldiebstahls wegen aufzuge­
ben . 

Wir leben in einer sehr 
christlichen Gesellschaft . 

Heute verdient der Gefangene 
rund 5 Xark am Tag und muß 
lediglich 8 Stunden täglich 
arbeiten . Heute blickt der 
Häftling voller Schrecken 
zurück, in jene Zeit des CCC 
und dankt . 



Morgen wird - hoffentlich -
eine Gesellschaft sein, die 
voller Scham zurückblickt, 
das Menschen eingesperrt wur­
den, um für 10 oder 15 oder 
20 Jahre sinnlos zerrissene 
Knasthemden zu nähen. 

Knast hatnichtsmit der Tat, 
nichts mit Sühnearbeit zu tun. 
Um was geht es? Wiedergut­
machung? Warum bietet man 
Straftätern nicht Wiedergut­
machungsmöglichkeiten an? 
Arbeit in der Psychiatrie, 
im Krankenhaus , im Waisen­
baus, im Al tersheim? Sühne­
arbeitanjenen, die der Hil­
fe bedürftig sind. 

t-lo aber kämen \..rir hin, wenn 
Mörderhände Patienten pfle­
gen? Wo käme man hin, wenn 
ein Räuber, ein Totschläger 
tatsächlich etwas gut machen 
könnte . Dies würde bedeuten, 
daß Täter Meier ebenso ein 
Mensch ist wie Bäcker Meier . 

Und das darf nicht sein . 

Es würde sonst bedeuten, daß 
der Bäcker Meier eines Tages 
auch zum Täter Meier werden 
könnte . 

Ein schrecklicher Gedanke, 
daß alle Menschen gleich sein 
könnten . 

Wohin also mit den Tätern? 

Sperrt sie ein. Aus den Augen 
mit ihnen . Nur weg mit dem 
Zeug . \-lir leben in einer auf­
geklärten, humanistisch ge­
bilde ten Zeit . 

Sind alle Straftäter TÄTER? 

Vor 10 Jahren war es ein Ver­
brechen, die Leibesfrucht ab­
zutreiben. \-lieviele unzählig 
schuldlose Frauen wurden auf 
immer stigmatisiert als Ver­
brecherinnen? 

Und wie nett es doch heute 
sein kann, legal abzutreiben , 
um es als putziges "Schicke­
ria-Pech" nachzusehen . 

Und jener Offizier , der 1910 
in Köln den Ehemann seiner 
Geliebten nach dreimaligen 
Versuchen, endl ich von hinten 

nieder stechen und ermorden 
konnte, \.J'Urde - natürlich -
freigesprochen . Er bekam ein 
exzellentes Gutachten, war 
guter Offizier , perfekter 
Killer . Die Schuld aber an 
diesem Verbrechen \.J'Urde der 
Frau zugeschoben . Die gleiche 
Straftat, begangen von einem 
Handwerker oder Tagelöhner, 
würde - und wurde - mit dem 
Tode geahndet. 

Wer denkt nicht daran, daß 
er heute noch frei, aber mor­
gen schon als Schuldiger ver­
urteilt werden könnte? 

Es gibt weder einen biolo­
gisch noch physikalischen 
Zwang, Straftaten mit Bestra­
fung zu verfolgen . Es gibt 
jedoch einen wirtschaftlichen 
Zwang, Straftäter für die 
eigenen finanziellen Zwecke 
verbrauchen zu dürfen . 

ich nicht 
Lump; und 

in den Bau , 
laßt ihn 

Danke Vater , daß 
bin wie dieser 
jetzt : ab mit ihm 
sperrt ihn ein, 
schuften bis die 
kracht . 

Schwarte 

Wi r leben in einer freiheit­
lich-demokratischen Gesell­
schaf t . 

Die Nigger der Nation leben 
in den Knästen . Jeder darf 
legal seine e igenen dumpfen , 
verborgen-aggress iven und 
letztlich asozialen Tenden­
zen an ihnen austoben. Ganz 
legal , ganz demokratisch . 
Und keiner wird es ihm übel­
nehmen ; nicht einmal der Ge­
fangene. 

Denn jener im Knast - Teil 
dieser Gesellschaft - denkt 
ja ebenso. Der Sklave ist 
meist schlimmer als der Herr­
scher. Und der Herrscher ist 
S k 1 a v e seiner eigenen 
Herrschsucht. Und so rechnen 
beide ab - gegeneinander . 

Anstatt zu begreifen , welche 
Funktionen sie erfüllen , an­
statt zu helfen - sich und 
dem Nächsten - diese verbo­
gene , hochneurotische Struk­
tur zu verändern . 

Knast hat niemals mit der Tat 
zu tun. Der Knast ist das 
Zimmer, in das das Kleinkind 
gesperrt wird . Der Knast ist 
das Schwert, mit dem Kaise r 
Karl V. seine Untertanen W1e 
überflüssigen Dreck aus der 
Welt schaffte . 

Der Knast ist die Manufaktur, 
in de r ein gefangener Mensch 
seine Körperkraft zum Wirt­
schaftswachstum des Staates 
zu verschleudern hatte. Der 
Knas t ist der Sündenbock, 
der hingemetzelt wird , um die 
Götter zu versöhnen. 

Der Knast ist das Zuchtmittel 
des Staates , die Bürge r bei 
der Stange zu halten . 

Der Knast hat niemals auch 
nur e~..ras mit der Tat zu tun . 

Macht alle T.üren auf! 

Wir dürfen nie die Hoffnung 
verlieren - und nie aufhören, 
an das Gute zu glauben! 

Peter Feraru 
JVA Ber lin-Tegel 
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])er Iichtblick afs 
wisse"schaltliches Material 

lür ei"e bflktflrarbeit! 

Der wissenschaftliche Mit­
arbeiter, Herr Dr . jur. Rainer 
Oberheim, Universität Gießen, 
hat jetzt seine Doktorarbeit 
mit dem Thema "Gefängni süber­
füllung (Ursachen, Folgen und 
Lösungsmöglichkeiten in der 
Bundesrepublik Deutschland 
mit einem internationalen 
Vergl eich)" vorgelegt. An 
zahlreichen Stellen diese~ 
außergewöhnlichen und ein · 
ma li gen Arbeit \'Ii r d de r 
"LICHTBLICK" a 1 s wissen-
schaftliches Informations-
material zitiert. 

Aus dem "LICHTBLICK" Nr. 2/84 
und Nr . 7/83 werden zitiert 
und es heißt in der Doktor­
arbeit : 

"In der gr ößr;en Strafanstalt 
Westeuropas~ Berlin-Tegel~ 
di e zur Zeit etua 1. 500 Ge­
f angene ha~~ wurden knapp 
100 Nor;belegungsplätze ein­
gerichtet, gegen die nach 
Mi ttei l ung des zus tändigen 
Jus tizs enators aus amtsärzt­
licher Sicht be i längerem 
Aufen~halt gesundheitliche 
Bedenken bes t ehen . . , 

Auf Grund der Berichterstat­
tung im "LICHTBLICK!' Nr. ll/83 
wird in der Qoktorarbeit 
zitiert, daß in Tegel Schlaf­
säle mit 8 Gefangenen schon 
zu ei ner l)auerei nri chtung 
geworden sind . Aus dem "LICHT-
13LICK" Nr . 2/84 wird ferner 
30 'der lichtblick' 

Bericht von Hubert Wetzler 

zitiert, daß auf ei ner Sta­
tion derJVA Tegel, TA I, der 
einzige Gruppenraum mit ei­
ner Tischtennisplatte, einem 
Fernseher, Kochgelegenheit, 
Extra- Tisch und Harmwasser­
boi 1 er so vo 11 gepropft wurde, 
daß keine der vorhandenen 
~~qlichkeiten mehr genutzt 
werden konnte. Aber auch wei­
terwurde aus dem "LICHTBLICK • 
Hr. 2/ 84 in der Doktora~beit 
verwertet und so heißt es 
dort: 

" f1o eb.JJa Gemeinsahaftsr>äv.me 
ohne Toiletten und Wasahge­
legen.hei t zu Hafträumen umge­
widme t wurden~ rrruß den Gefan­
genen auch nachts die Mög­
lichkeit zum verlassen der 
Zelle und zum aufsuc:hen der 
~oilette gegeben. werden; da­
zu stehen z . B. in rl.Br JV.4 
Tege[ I nachts die T~ren der 
Gemei nschaftszellen auf, was 
vielfältige Störungen und. 
Gefährdul'l..g zur Folge hat. " 

Auf Grund der Berichterstat­
tung im "LICHTBLICK" Nr. 5/34 
heißt es in der Doktorarbeit 
wie folgt: 

''Um die KontroLle aufrecht­
zuerhalten und ~~ Oberblick 
nicht zu ver>lieren, müssen 
die Gefangenen of t mehmlal s 
täg lieh zusätz lieh einge­
sahlossen, gezähl t und über>­
prUft werden. " 

Aus der Arbeit von Frau Dr. 
Wiegand im "LICHTBLICK" Nr . 
6/ 83 hei ßt es in der Doktor­
arbeit: 

"Auch in der Bundesrepub Zik 
ist eine solche erhöhte Sterb­
lichkeit und Suizidge.fähr>dung 
von Vollzugsbediensteten be­
hauptet wor>den. " 

Frau Dr . Wi egand hatte dar­
gelegt gehabt , daß Oberbel e­
gung Streß für alle bedeute . 

Im "LICHTBLICK" Nr . 10/82 
wurde berichtet, daß fast 
alle Bundesländer den Ausbau 
oder Neubau von Gefängnissen 
planen oder planten . Im 
"LICHTBLICK" Nr . 4/81 wurde 
berichtet, daß Berlin ku r z­
fristig die eigene Haftraum­
kaoazität um 85o neue Plätze 
erWeitern wolle . Auch diese 
Berichterstattung im "LICHT­
BLICK" fand ihren Nieder­
schlag in der Doktorarbeit 
von Dr. jur. Rainer Oberheim. 

Die Tatsache, daß die Bericht­
erstattung im 11 LlCHTBLICK:' 
als wissenschaftliches ~ate­
rial für eine Doktorarbeit 
dienten, macht deutlich, daß 



der "LICHTBLICK" nicht i r­
gendei ne Zeitungist und sei ­
ne Berichterstattung keine 
große Beachtungfinden würde; 
nein, durch die Verwertung 
als wissenschaftliches Mate­
rial in einer Doktorarbeit 
wird hervorgehoben, daß der 
"LICHTBLICK" Anerkennung 
findet, auch in wissenschaft­
lichen Kreisen. 

Gerade desha 1 b, wei 1 der 
"LICHTBLICK" von Gefangenen 
gemacht wird, die mit i hrer 
Kritik nicht hinter dem Berg 
ha 1 ten, macht es erforderl i eh 
und zwingt uns a 11 e dazu, dem 
"LICHTBLICK" jede Unterstüt­
zung zu geben, damit er wei­
terhin das Sprachorgan der 
Gefangenen ist und bleibt. 
Der "LICHTBLICK" ist lesens­
wert, weil er eine Menge an 
Informationen bringt; nicht 
nur für die Gefangenen, son­
dern auch Materialen zu wis­
senschaftlichen Zwecken, wie 
die Verwertung in der Dok­
torarbeit zeigt. Der "LICHT­
BLICK" bietet auch dem Bür­
ger in Freiheit Einblick in 
das Leben in einer Vollzugs­
ans ta 1t und zeigt die Pro­
bleme der Gefangenen sach­
lich, informativ, aber auch 
kritisch auf. 
Die Tatsache, daß der ''LICHT­
BLICK" a 1 s wi ssenscha ft 1 i eh es 
Material für eine Doktorar­
beit diente, zwingt uns alle 
dazu, u n s e r e m 
"LICHTBLICK" jede Unterstüt­
zung zu geben, damit er wei ­
terhin d e r "LICHTBLICK" 
b 1 ei bt, der er ist und daß er 
vielleicht nochmals als wis­
senschaftliches '·1aterial für 
eine Doktorarbeit dient. 
Die Doktorarbeit von Herrn 
Dr. jur. Rainer Oberhei m be­
faßt sich sehr ei ngehend mit 
dem Problem der Gefängnis­
überfüllung und den damit 
verbundenen negati ven Aus­
wirkungen. Gleichzeitig ver­
sucht er, Lösungswege aufzu­
zeigen . Die Arbeit ist jedem 

litisch Verantwortlichen 

der mit Strafvollzug zu tun 
hat, unbedingt zu empfehlen. 
Vielleicht finden sie in de 
Arbeit Lösungsmöglichkeiten 
die überfüll ung der Gefäng­
nisse abzubauen, damit ei 

Behandlungsvollzug wiede 
möglich wird. Denn bis jetz 
qi bt es keiner 1 ei Reformen, 
die sich nach dem Inkrafttre­
ten des Strafvollzugsgeset­
zes so verheißungsvoll ange­
kündigt haben . 

Am Rande bemerkt 

Vor einigen Tagen brachte die 
Post ein Exemplar des LICHT­
BLICK zurück. Empfänger un­
bekannt verzogen, stand auf 
der Anschrift vermerkt . 

Empfänger war der Bund Deut­
scher Kriminalbeamter. Diese 
Organisation ist wegen ihres 
starken Sicherheitsbedürf­
nisses und der 'interessanten' 
Presseerklärungen den Knackis 
wohlbekannt . Auf unsere Fra­
ge (brieflich gestellt) , be­
kamen wir einen Brief rni t 
folgender Anrede : 
Sehr geehr te Damen ur.d Her­
ren! 

Eigentlich sollten doch die 
Damen und Herren Kriminalbe­
amten wissen, in Tegel sit­
zen nur "sch\vere Jungs" . Wir 
hätten natürlich nichts da­
gegen, 'venn in unserer Re­
daktion einige Damen wären. 
Im Gegenteil , wir würden uns 
vor Belverbungen katmt retten 
können und keiner "~rde mehr 
über konform und nichtkonform 
reden . 

An dieser Stelle gleich eine 
Bitte , wer als Bezieher t.nn­

zieht, möge uns dieses doch 
bitte mitteilen. Jeden Monat 
korranen einige Hefte mit dem 
Vermerk ''t.mbekannt verzogen;' 
zurück . 

gäh 
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Betr.: Schule und Ausbildung 
in der JVA Tegel 

In der letzten Lichtblickaus­
gabe las ich einen Artikel 
über die Schule in der JVA 
Tegel. Dort wurde berichtet, 
daß seit dem Bestehen der 
Schule 446 Gefangene einen 
Abschluß gemacht haben . Eine 
lobende Sache, wenn man sie 
oberflächlich betrachtet. 

Auch ich habe einmal an einer 
Schulmaßnahme teilgenommen, 
war auch Sonderschüler , und 
habe mit befriedigendem Er­
gebnis bestanden . Nicht et­
wa, weil ich besonders flei­
ßig war, nein, ich habe wenig 
dazu tun müssen, denn mir 
wurde es ziemlich leicht ge­
macht . 

Wie an jeder normalen Schule 
haben auch hier die Lehrer 
einen Lehrplan. Dieser 
schreibt vor, was in einem 
Schuljahr unterrichtet werden 
muß . Manch ein Lehrer versucht 
diesen Lehrplan auf Biegen 
und Brechen durch das Jahr zu 
bekommen . Er vergißt dabei, 
daß in der Erwachsenenbil­
dung andere ··ia ~st"ibe anqe­
setzt werden müssen. An einer 
normalen Schule hat man es 
fast immer in einer Klasse 
mit gleichaltrigen zu tun. 

sicherlich nicht mehr so zu 
folgen , wie ein 22- jähriger . 
Das bedeutet, daß ein Lehrer 
auch darauf einzugehen hat . 
Dieses kann er aber nicht, 
wenn er seinen Lehrplan durch­
bekommen will. Man könnte 
glauben, daß der 5o-jährige 
Schüler auf der Strecke 
bleibt . An dem ist es aber 
nicht . Er bekommt nämlich ei­
ne unerwartete Hilfe . Späte­
stens dann, wenn es in die 
Prüfung geht . 

Nehmen wir mal an, jener 
Schüler steht in den einzel­
nen Fächern im Durchschnitt 
auf mangelhaft. Normalerwei­
se ist mit diesem Notendurch­
schnitt ein erfolgreicher 
Abschluß nicht mehr möglich . 

dies es ebenfalls gemacht . Von 
den Lehrern wird zwar nie ge­
sagt, was bei den Prüfungen 
konkret geprüft wird, doch 
wird einem bei manchen Vor ­
bereitungen gesagt, daß man 
sich diese Aufgaben besonders 
ansehen soll . Später stellt 
man dann fest, daß diese Hin ­
weise sehr wertvoll waren . 
So ist dann mancher Spickzet­
tel mit den Prüfungsaufgaben 
identisch . 

Auch wird die mündliche Prü­
fung besprochen . Der Lehrer 
gibt den Schülern den guten 
Rat, sich auf ein bestimmtes 
Thema festzulegen und ihm 
dieses noch vor der mündli­
chen Prüfung mitzuteilen . 
Dann kann man auch beruhigt 
in die mündliche Prüfung ge­
hen. Der Lehrer fragt dann 
genau das, was man sich be­
sonders noch einmal ange­
schaut hat . So erreicht ein 
Schüler, der vor den Prüfun­
gen im Durchschnitt die Note 
"mangelhaft" gehabt hat, doch 
noch ein "ausreichend" und 
somit ist die Prüfung bestan­
den . 

Eigentlich können wir über 
so viel Hilfe doch nur froh 
sein , denn manch ein Insasse , 
der mit einem Sonderschulab­
schluß in den Knast gekommen 
ist, hat nun beste Aussichten 
auf seinen Abschluß aufzubau­
en . Aber wie wir hier ja alle 
wissen, ist dieses keine Men ­
schenfreundlichkeit der Ju­
stiz, denn auch da steckt was 
dahinter. 

Hier in Tegel sind die Alters - ------r<P 
unterschiede in einer Klasse 

Nehmen wir mal an, hier in 
Tegel würde genauso knall ­
hart geprüft , 1vie an anderen 
Schulen auch . Von den 446 Ge­
fangenen, die hier einen Ab­
schluß gemacht haben, würden 

erheblich . Da drückt ein 
22-jähriger neben einem So­
jährigen die Schulbank . Diese 
Altersunterschiede machen 
sich natürlich auch in der 
Leistung des einzelnen Schü­
lers bemerkbar . Ein 5o-jäh­
riger vermag dem Unterricht 
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wahrscheinlich mehr als die 
Doch hier in Tegel nichts un- Hälfte nicht einmal zur Prü­
gewöhnliches. Ca. 4 vlochen fung zugelassen "'erden . Die ­
vor dem Prüfungstermin wird ses würde sich dann nicht 
auf die schriftliche und mehr für die Justiz rentieren 
mündliche Prüfung vorberei- und man müßte die Schule 
tet . Nichts ungewöhnliches, schließen. Schließlich kostet 
denn an anderen Schulen t-tird so eine Schule ja auch Geld . 

------------------~-------------



Das Geld, was hier für die 
Schule ausgegeben wird, muß 
ja erst einmal vom Steuerzah­
ler locker gemacht werden. 
Dieser würde v1ahrscheinlich 
seine Zahlungen einstellen, 
wenn jeder zweite Schüler 
nicht einmal zur Prüfung zu­
gelassen wird . Also wird ver­
sucht , die Abschlußrate so 
hoch als möglich zu halten . 
Es hört sieh eben gut an, 
wenn man sagen kann, von loo 
Schülern haben 99 bestanden. 
Immerhin wäre die Durchfall­
quote nur ein Prozent. Also 
ist die Schule doch wieder 
einmal so eine Alibifunktion, 
wie vieles hier in der An­
stalt. Man kann eben sagen , 
wir tun ja was für die Ge­
fangenen und der Steuerzahler 
ist zufrieden gestellt. 

Aber weiter: Als ich meinen 
Schulabschluß in der Tasche 
hatte, bewarb ich mich hier 
in der Anstalt um einen Lehr­
platz in der Ausbildungswerk­
statt Metall. Diesen bekam 
ich dann auch. Ich lernte 
3 1/2 Jahre Dreher. Zunächst 
ging ich ganz optimistisch 
an meine Ausbildung. Aber, 
als ich zur Berufsschule ging 
stellte ich fest, daß ich mit 
meinem Hauptschulabschluß 
überhaupt nichts anfangen 
konnte. Nicht etwa, weil ich 
mit dem gelernten nichts an­
fangen konnte, nein, es war 
einfach die Tatsache, daß 
mir d1.eser Abschluß zu leicht 
gemacht wurde . Ich brauchte 
mich ja bei diesem Abschluß 
überhaupt nicht anstrengen . 

So begann eine Zeit, in der 
ich wirklich gelernt habe, 
was lernen bedeutet. Manch­
mal habe ich bis spät in die 
Nacht über meinen Schular­
beiten gesessen und kein Leh­
rer half mir . Zwar bekam ich 
in der Berufsschule einiges 
vermittelt, doch mußte ich 
mir selbst das meiste aus den 
Büchern erarbeiten . Als dann 
der Tag der Prüfung näher 
kam, versuchte ich meinen Be­
rufsschullehrer einige Prü­
fungsautgaben aus der Nase 
zu ziehen. Natürlich berei­
teten wir uns auch da auf 

die Prüfung vor . Doch kein 
Hinweis darüber, was bei der 
Prüfung ran kommt . Verständ­
lich, denn die Lehrer wußten 
tatsächlich nicht, was in der 
Prüfung geprüft wird, denn 
die Prüfung wird ausschließ­
lich von der IHK zusammenge­
stellt . Da ist dann kein 
schummeln mehr möglich . 
selbst ein Spickzettel kann 
einem nicht weiter helfen. 

Daher möchte ich sagen, die 
einzigsten ehrlichen Prüfun­
gen sind die von der IHK oder 
HK . Denn da wird einem nicht 
geholfen und die Anstalt hat 
keinen Einfluß . 

Somit sind die Ausbildungen 
hier in der Anstalt wirklich 
eine Lebenshilfe und man kann 
auch konkret darauf aufbauen . 

Ich lese den Lichtblick schon 
mehrere Jahre. Ständig lese 
ich über bestandene Schulab­
schlüsse, aber noch nie über 
bestandene Ausbildungen . 

Wahrscheinlich ist es so, daß 
hier die Durchfallquote so 
hoch ist, daß man damit lie­
ber nicht an die Öffentlich­
keit geht, sonst könnten wohl 
einige Geldmittel gestrichen 
werden . 

Ich möchte jedem Schüler den 
Rat geben, sich nach einem 
Schulabschluß auch um einen 
Ausbildungsplatz zu bemühen , 
denn kaum einer, der den 
Schulabschluß hier in Tegel 
erlangt hat, kann damit drau­
ßen etwas anfangen. 

Hier in Tegel gibt es genü­
gend Ausbildungsplätze. Die 
Ausbilder sind immer zu ei ­
nem Gespräch bereit. An die­
ser Stelle möchte ich einmal 
allen Ausbildern für ihre 
Mühe und Geduld danken, die 
sie aufbringen, und somit uns 
eine echte Lebenshilfe geben . 

Die Schule halte ich für ein 
Alibi der Justiz und bedaure 
die Lehrer, die sich dafür 
hergeben . 

Klaus - Dietex Scherbel 
JVA Berlin- Tegel, TA I 
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In Berlinregiert ein christ­
lich-liberaler Senat . Der 
Duden definiert den Begriff 
christlich so: a) auf Chri­
stus und seine Lehre zurück­
gehend; der Lehre Christi 
entsprechend. Für den Begriff 
liberal bietet der Duden fol­
gende Erklärung: 1. dem ein­
zelnen wenige Einschränkun­
gen auferlegend, die Selbst­
verantwortung des Individuums 
unterstützend, freiheitlich. 

Dieser Senat bringt es fer­
tig, einer \futter das Kind 
vorzuenthalten. ~atürlich 
nur zum Besten für das Kind! 
Das ist klar! Der Senator 
für Justiz weist in diesem 
Zusannnenhang darauf hin, daß 
er ja selber ein kleines Kind 
habe. Dann spricht er davon 
(siehe oben, Ausschnitt aus 
dem Tagesspiegel vom 15.3. 85), 
daß sich die "Perspektivlo­
sigkeit des Lebens dieser 
Frau seitdem noch erhöht hat. 
Wo bitte, Herr Senator, ver­
einbahrt sich diese Einstel­
lungmit dem Strafvollzugsge­
setzunJmit der tiberalität? 
Der § 2 und der ~ 3 dieses Ge­
setzes sagt doch etwas ganz 
anderes , da so 11 doch das 
Leben im Vollzug dem Leben 
draußen angepaßt werden und 
der Gefangene soll lernen, 
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Oxfort kritisiert "Report"-Chef Alt 
wegen Berichts über Gefängnis-Baby 

Vorwürfe und Gegenäußerung des Leiters des Fernsehmagazins 
Justizsenator Oxfort hat dem Leiter des 

Südweslfunk-Fernsehmagazins .Report", Franz 
Alt. vorgeworfen, in seinem Bericht am vergan­
geneo Dienstag über die Trennung eines Babys 
von seiner in Berlin inhaftierten Mutter .gegen 
die Grundregeln journalistischer Berufsauffas­
sung in grober Weise verstoßen" zu haben. Statt 
objektiver Information habe er .Emotionen 
erweckt, unvollständig berichtet und in bezug 
auf meine Motive und die Motive meiner 
Mitarbeiter indoktriniert". schreibt Oxfort in 
einem gestern veröffentlichten Brief an Alt. 

Unwahr sei etwa die Behauptung, die Berliner 
Justiz habe das Baby mittels .staatlich verord­
netem Uebesentzug bestraft". Die Entscheidung 
des Anstaltsleiters, das Kind nicht in die Anstalt 
aufzunehmen, sei stattdessen .aus wohlerwo­
genen Gründen" erfolgt. 

Auch habe Alt verschwiegen, daß die Frau 
in der Untersuchungshall noch vor der Geburt 
des Babys mit ihrem .Selbstmord" und der 
Tötung ihrer jetzt knapp dreijährigen Tochter 
gedroht habe. Die Perspektivlosigkeit ihres 
Lebens habe sich seitdem noch erhöht. Wenn­
gleich Alt selbstverständlich eine andere Mei­
nung als die der Berliner Justiz öflentlich 
vertreten könne. so verletze jedoch der Ver-

in FrelheJ.t zu leben . Wie 
vereinbart sich deilll das mit 
der Perspektivlosigkeit? 

Ob diese Frau zu Recht be­
straft ist, ist hier nicht 
die Frage und wie das Kind 
gezeugt vrurde, steht au.l~er­
halb unserer Kritik. Auf je­
den Fall leiden hier zwei 
'1enschen, einmal die .'.Iutter 
und einmal das Kind! Der Pe­
ti tionsausschuß des Abge­
ordnetenhauses hat einstim­
mig empfohlen, der \lutter 
das Kind zu übergeben. Gera­
de in der neuen Haftanstalt 
sind doch angeblich Plätze 

such, deren Entscheidung .als kriminelle Han• 
Iungen darzustellen", das Gebot der Fairnes: 

Franz Alt wies aul Anfrage den Vorwurf d• 
unvollständigen Berichterstattung zurück. J 
habe für den achtminütigen, von ihm selb 
gedrehten Beilrag zu der .Report"-Sendung m 
allen Beteiligten ausführlieb gesprochen. D 
wesentlichen Aspekte des Falles, den er in d• 
Tat für einen eklatanten Fall von Menscbe· 
rechtsverletzungen halte und auch so bezeic' 
net habe, seien angesprochen worden. D 
Formulierung .kriminelle Handlungen· sei v< 
ihm nicht verwendet worden, doch habe er d 
Meinung vertreten, daß die VerantwortlichE 
zur Rechenschaft gezogen werden müßte 
Wenn es eine Leitstelle für die Rechte d 
Kindes gäbe, so müßte diese jetzt sicher Uit 
werden. 

.Unglaublich gemein" sei die Behauptung d 
Justiz. das Kind vor möglichen Tötungsahsie 
ten der Mutter schOtzen zu müssen. lmm 
wieder sei sie ihm als .gute Mutter· geschilde 
worden. Alt verwies darauf, daß von Fachleut· 
besonders die ersten acht Monate als wicht 
für die Entwicklung eines Kindes angeseh 
werden. (T: 

für '1utter und Kind einge­
richtet worden. Warum werden 
sie nun nicht benutzt? 

Seien Sie menschlich Herr Se­
nator, beweisen Sie Liberali­
tät! 

DIE WüRDE DES \IIENSCHE~ IST 
A 'IT ASTBAR. 

Da wurde eine Frau unter 
schwerer Be\vachung in ein 
Krankenhaus gefahren . Aus 
"Sicherhei tsgründen", als 
Hochsch\<rangere, mit einer 
Hand an ein Bettgestell ge­
kettet, wie man im heimatli­
chen Stall sein \'ieh ankettet . 



Die Hochsch\vangere gebar, 
unter staatlid1er Bewachung, 
ein Kind . Dies kleine Wunn 
\YUrde ihr aus dem Wochenbett 
entrissen, auf eine Intensiv­
station tmd danach in ein 
Heim gebracht . 

Von jenem \tornent an durfte 
sich die Mutter mittels kalter 
technischer Geräte die \filch 
absaugen, anstatt ihr Kind 
an der Brust zu nähren . Diese 
~tilch transportierte 'man' 
ins Heim, um auf diesem Um­
wege das Kleinkind zu ernäh­
ren. Für den Transport sind 
ständig Justizbeamte unter­
\vegs . 

Von diesem Moment an ... , 
nein, bereits lange vorher 
schon, war die \1utter keine 
~tter mehr . Sie ist, laut 
Justiz , eine "Perspekti vlose ·• 
die sich hen..nngetrieben habe. 

Es bedarf keiner großen Phan­
tasie , um sich in die seeli­
sche Lage dieser Frau ein­
zufühlen. 

Tatsache ist, daß sie zu meh­
reren Jahren Haft verurteilt 
\Yllrde . Sie habe bereits mit 
ihrem "Selbstmord" und der 
Tötung ihrer jetzt knapp drei­
jährigen Tochter 'gedroht'. 
Und die "Perspektivlosigkeit 
ihres Lebens" habe sich seit­
dem noch erhöht. 

Wie phantasielos ist man in 
der Justiz . Kann man sich 
nicht vorstellen, daß ein 
)1ensch aus VerZlveiflung rni t 
einem "Selbstmord" droht , wo­
bei es letztlich nur dan..nn 
geht, daß die ~1utter ihr Kind 
behalten darf? 

Wie wenig Einfühlungsvermögen 
hat man in der Salzburger 
Straße , um nicht verstehen 
zu wollen, daß diese • Drohun­
gen' aus einer furchtbaren 
Hilflosigkeit heraus formu­
liert \YUrden, ohne an die 
Durchführung der 'Drohung' 
selbst zu glauben? 

Unter welchen Umständen das 
Kind gezeugt \YUrde, ist 
gleichgültig. Es entbindet 
die Justiz ebensmvenig von 
der Verantwortung über ein 
neues \lenschenkind, \Üe den 
Erzeuger . Es ist Tatsache, 
daß es rechtlich zulässig 
ist, Kleinkinder bis zu sechs 
Jahren in Haft bei der 'Iutter 
belassen zu können .. ~er man 
sei, heißt es, in Berlin le­
diglich für Kinder bis zu 
drei Jahren eingerichtet . 

Ein paar lächerlicher Jahre 
wegen - die ansonst in der 
Justiz rni t Gelassenheit ver­
teilt \verden - stopft man 
einen solchen frisch gebore­
nen Erdernvunn in ein Heim, 
damit es später zur Adoption 
freigegeben \verde. Und i'o'ie es 
hieß, soll der Justizsenat 
sogar schon die .Ämtsvorrnund­
schaft über das Kind angeregt 
haben . 

"Dann geh' doch halt nach 
drüben", bekonnnen oft jene 
voller Gehässigkeit zu hören, 
die hier ihre politische Un­
zufriedenheit äußern. In die­
sem konkreten Fall hätte man 
der ~lutter raten sollen, doch 
um Hirnrnels\villen "nach drü­
ben" zu gehen. Dort, in der 
DDR, wäre wenigstens gesi­
chert gewesen, daß ihr Kind 
nicht in einem Gefängnis zur 
Welt kommt . Weder in der DDR 
noch in Italien dürfen schwan­
gere Frauen inhaftiert sein. 
Aber es geht ja gar nicht um 
das Kind. Es geht nur um die 
Strafe, knallhart, ohne wirk­
liches , tiefes Interesse an 
diesem kleinen Kind. 
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Was - wer weif~ das eigent­
lich - passiert mit einem 
solchen Heimkind? "Das >Jeuge­
borene, dessen Haut nach Be­
rührung durch lebendigen Kör­
per schreit, wird in trocke­
nes, lebloses Tuch gewickelt. 
Es wird, so sehr es auch 
schreien mag, in einen Behäl­
ter gelegt und dort einer 
qualvollenEnge ausgeliefert, 
in der keinerlei Bewegung 
ist. Das einzige Geräusch, 
das es hören kann, ist das 
Geschrei anderer Opfer, die 
die gleichen, unaussprechli­
chen Höllenqualen leiden. 
Schließlich schläft es er­
schöpft ein. Es erwacht in 
bewußtloser Angst vor der 
Stille, der Reglosigkeit . Es 
schreit. Es schnappt nach 
Luft und schreit, bis seine 
Kehle angefullt ist, bis ihm 
die Brust weh tut, bis seine 
Kehle wund ist. Es kann den 
Schmerz nicht länger ertra­
gen; sein Schluchzen wird 

·schwächer und hört auf. Plötz­
lich wird es emporgehoben. 
Die nasse Windel wird ent­
fernt. Erleichterung! Leben­
dige Hände berühren seine 
Haut. Und ein neues , knochen­
trockenes, lebloses Stück 
Stoff wird ihm um die Lenden 
gewickelt. Sofort ist es wie­
der so, als hätte es die Hän­
de nie gegeben" (J . Liedlass; 
Auf der Suche nach dem verlo­
renen Glück). 

Jeder Pädagogik- und Psycho­
logiestudent des 1. Semesters 
weiß, 1velcher ungeheure Lang­
zeitschaden bei solch einem 
Erdenwurm auftritt, wenn es 
direkt nach der Geburt in ein 
-beziehungsloses Heim gestopft 
wird. Die ganzen Knäste sind 
vollerMenschen, die in ihrer 
Kindheit und Jugend so grau­
sam lieblos behandelt wurden. 
Und obwohl dies alles bekannt 
ist, stopft man das ~eugebo­
rene direkt nach der Geburt 
in ein Heim. :Monatelang war 
es behütet und um6orgt. Frei 
nach Tucholsky haben sich al­
le um ihn gesorgt . Die Kirche , 
der Staat, die Justiz. Wehe 
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es hätte jemand gewagt das 
Kind illegal abzutreiben. 
Monatelang \var es geschützt 
im Mutterleib . Dann kam die 
Geburt, es wurde in eine völ­
lig neue Welt geholt und der 
Mutter entrissen, auf daß es 
sein kleines Leben in einem 
Heim fristen soll. Es schau­
dert einem bei diesem Gedan­
ken welche Qualen solch ein 
Wurm durchstehen muß . Gottlob 
kann es sich noch nicht be­
]<lagen. Gottseidank ka1m es 
ja nur schreien und schreien. 

Und im Senat wird sieh an­
schließend darüber beklagt, 
daß Reporter, die empört über 
den Fall berichten, sich von 
"Emotionen" haben leiten las­
sen. Ja um Himmelswl.llen, von 

was denn sonst! Ein Mensch 
ohne Emotion, ohne seelische 
Beteiligung, ist ja tot, ist 
eine \1aske, den gibt es ja 
gar nicht. 

Die ~lotive des Justizsenats 
mögen tatsächlich lauter ge­
wesen sein. Aber 'lautere l':1o­
tive' schützen absolut nicht 
vor grandiosen Irrtümern. 
Schützen ke'inesfalls v.or Feh­
lern. Und es ist ein Fehler 
einer ~1utter Jas \leugeborene 
zu entreißen, um es in ein 
Heim zu stopfen. Zusätzlich 
noch \vird bescheini gt, daß 
die andere , fast dreijährige 
Tochter der ~Iutter, in der 
Haftanstalt von der \'Iutter 
"positiv" erzogen wird. Also 

keine Selbstmorddrohung und 
Verwahrlosung, dafür 'positi­
ve" Erziehung trotz ''Perspek­
tivlosigkeit". 

Aber wir wollen nicht alle 
'Schuld' demBerliner Justiz­
senat zuschieben. Aus minde­
stens zwei anderen Bundes !än­
dern kamen die Hilferufe von 
inhaftierten Müttern mit 
Kind. ''Das Ausmaß der Un­
menschlichkeit" wurden diese 
Vorgänge an einer Stelle be­
nannt. Aus sozialpädagogi­
schen und erzieherischen 
Gründen heraus kann es nur 
eine Forderung geben: keine 
Inhaftierung für schwangere 
Frauen. Soforti~e Haftver-o 

schonung für werdende Mütter 
im Gefängnis . Die Würde des 

Menschen - auch des Neugebo­
renen - muß gewahrt bleiben. 

Wer unter den Lesern Interes­
se an Hilfe und Unterstützung 
hat, wende sich bitte umge­
hend an das: 

.''Europa - Komitee zum Schutz 
von Mutter und Kind" 
Sekretariat Sylvia Argast 
Kallhardstr . 48 
7530 Pforzheim 

oder an 

''Europa - Komitee'' 
G\IJ 2 - FB 6, c/o Denis Pecit 
Universität Bremen 
Bibliothekstr. 
2800 Bremen 

gäh 



In den letzten Jahren werden 
die Gerichte mit einer wach­
senden Zahl von WiedeTauf­
nahmeanträgen konfrontiert. 

Im Haus III der JVA Berlin­
Tegel sitzt ein Gefangener 
ein, der seit Jahren seine 
Unschuld beteuert . Wir wol1 en 
und können in diesem Falle 
nicht üher Schuld und Unschuld 
urteilen, aber es stinmt be­
denklich , daß selbst ein 
Richter einen Gnadenakt an­
regt . 

Besagter Gefangener schrieb 
am lo . Januar 1985 an den 
Regierenden Bürgenneis ter von 
Berlin einen Brief. In diesem 
Brief steht eine Bemerkung , 
die uns in der Redaktion 
:um schmun:eln brachte . Die­
ses Schmunzeln Hollen hi r un­
seren Lesern nicht ,·orenthal­
ten . Ich :itiere ,,-örtlich: 

" Bisher hatte ich mich ge­
fragt, warum es überhaupt 
zwei Juscizsprecher gibc, 

nun ist mir durch Herrn Käh­
nes Interview diese Frage 
bean t~10rtet worden: ~1eil ei ­
ner alleine solche Lügen 
nicht verbreiten kann . " 

Hier schreibt also ein \1ensch 
in seiner Verzweiflung an 
das Oberhaupt einer demokra­
tischen Stadt (Berlin tut 
gut!- Wirklich?) und bittet 
diesen um llilfe . Bis zum heu­
tigen Tage (23 . vtärz 1985) 
hat Jer "bürgemahe" Bürger­
meister noch nicht geantwor­
tet. Darüber kann man nun 
aber nicht mehr schmunzeln! 
In der GGO I (Gemeinsame Ge­
schäftsordnung für die Ber­
liner Venval tung) st~ht un­
ter: § 53 - Eingangsbestäti­
gung, :,dschenbescheide 

1) Kann eine Angel egenheit 
nicht innerhalb von Z\'Jei 
Wochen abschließend erle­
digt werden, so ist eine 
Eingangsbestätigung oder 
ein Zwischenbescheid zu 

Herr Bürgermeister, hier hat 
Ihnen ein ~!ensch in seiner 
Vcr::l,•eiflung geschr 1eben, 
er wartet auf Ant\vort. Diese 
.~t\vort muß er nach den Ver­
waltungsvorschriftenauch be­
konnnen, erst recht., nach 
menschlichen Gesichtspunk­
ten. 

Der Gefangene Harry Stiebert 
sitzt nun bereits seit 12 
Jahren ein, er bekommt keine 
Voll:.ugslockerungen. ~ach 12 
Jahren sollte doch so et\vas 
möglich sein, vor allen Din­
gen, wenn man darüber nach­
denkt , daß hier unter Umstän­
den jemand seit 12 Jahren un­
schuldig sitzt . 

I:'-J DUBIO PRO REO 
im z,veifel für Jen Angeklagten 

gäh 
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LANDESPRESSEDIENST 

Kleine Anfrage Nr. 4640 des Abgeordneten 
DIETER KUNZELMANN (AL) vom 26. Februar 1985 
Uber ARBEITSBEDINGUNGEN FUR GEFANGENE DER 
JVA TEGEL AN DER FERNUNIVERSITÄT HAGEN 

1. Wie viele Gefangene der JVA Tegel nutzen 
die Möglichkeit, zur Zeit an der Fern­
universität Hagen zu studieren? 

2. Erkennt der Senat die Bemühungen der 
Fernstudenten als Mitarbeit zur Errei­
chung des Vollzugszieles im Sinne des 
StVollzG an, und unterstützt er die Be­
mühungen des Studiensekretariats bei 
evtl . auftretenden Schwierigkeiten in 
der Betreuung der Studenten, so z.B. bei 
der Anfertigung von notwendigen Foto-
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kopien, Ermögl ichung von Telefongesprä­
chen zwischen Gefangenen und Mentoren 
der einzelnen Fachbereiche, Bücheraus­
tausch sowie Studienmaterialbeschaffung? 

3. Werden Studenten, die alle in ihrer Frei­
zeit diese zusätzliche Belastung, ohne 
ein Entgeld zu erhalten, auf sich nehmen, 
dort wo ein Lernen aufgrund von Behinde­
rungen durchandere Gefangene, z.B. Lärm­
einwirkung bis in die Nacht, nicht mög­
lich ist, geeignete Räume zum täglichen 
Lernen zur Verfügung gestellt, z.B. im 
Gebäude der Anstaltsschule? 

Sieht sich der Senat in der Lage, lernen­
den Gefangenen inallen Teilanstalten der 
JVA Tegel zur Unterstützung des Lernpro­
zesses die Möglichkeit zum Einzelfern-
sehempfang zu gestatten, z.B. u.a . nach 
§ 69 StVollzG? 

(Das in den Gemeinschaftsfernsehräumen 
ausgesuchte Programm läßt das Einschalten 
von Schulsendungen nicht zu . ) 

5. Wie viele Einzelfernsehgenehmigungen gibt 
es zur Zeit in der JVA Tegel? 

a) Wie viele davon allein in der Teilan­
stalt IV der JVA Tegel? v 

b) Wie viele davon allein in der Teilan­
stalt V der JVA Tegel? 

6. Wird urlaubsfähigen Studenten die Mög-
1 ichkeit geboten, aus Studiengründen das 
Studiensekretariat der FU Hagen aufzu­
suchen? 

ANTWORT DES SENATS VOM I I. HÄRZ 1985 

Zu 1.: In der Justizvollzugsanstalt Tegel 
befinden sich 3 Vollzeitstudenten . 21 wei­
tere Gefangene sind Gasthörer . 

Zu 2.: Der Senat hält die Bemühungen der 
Fernstudenten für sehr sinnvoll und geeignet, 
t.Jesentliches zur Erreichung des Vollzugszie­
les beizutragen. Die Fernstudenten werden 



von der Justizvollzugsanstalt Tegel in der 
angesprochenen Art und \.Jeise unterstützt. 
Die Anfertigung von Fotokopien ist jedoch 
aus organisatorischen Gründen nicht möglich. 

Zu 3.: Gefangene, die ein Fernstudium be­
treiben, können die in den jeweiligen Teil­
anstalten vorhandenen Gruppenräume benutzen. 

Zu 4.: Für die Fernstudenten ist Einzel­
fernsehempfang nicht erforderlich. Die Fern­
universität Hagen hat nämlich mitgeteilt, 
daß in ihren Unterrichtsprogrammen nicht 
auf Fernsehsendungen hinge~viesen wird und 
daß Einzelempfang zur Absolvierung der an­
gebotenen Kurse nicht notwendig ist . 

Zu 5. : In der Justizvollzugsanstalt Tegel 
gibt es zur Zeit 79 Einzelempfangsgenehmi­
gungen . Hiervon entfallen auf die Sozial­
therapeutische Anstalt keine, auf die Teil­
anstalt V 10 . 

Zu 6.: Ja 

Hermann 0 x f o r t 
Senator für Justiz 
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Kleine Antrage Nr. 4639 des Abgeordneten 
DIETER KUNZELMANN (AL) vom 26.2.1985 über 
DIE SCHWIERIGKEITEN DER SENATSVERWALTUNG 
FüR JUSTIZ MIT DEM § 160 StVollzG {GEFAN­
GENENMITVERANTWORTUNG) 

1. Sind Einladungen von Insassenvertretun­
gen an die zuständige Vertreter der Auf­
sichtsbehörde (Justizverwaltung) für ein 
Gespr äch über al lgemeine Vollzugsfragen 
unen1ünscht? 
- Wenn ja, aus welchen Gründen? 

2. Haben soleheGespräche während der Dienst­
zeitals Senator für Justiz stattgefunden? 
- Wenn ja , wie oft , in welchen Teilan­

stalten der JVA Tegel, zu welchen The­
menkomplexen und unter welcher Betei ­
ligung? 

3. Trifft es zu, daß eine vom 9. September 
1984 datierte schriftliche Einladung der 
Insassenvertretung (I.V . ) der sozialthe­
rapeutischen Anstalt (SothA) an die zu­
ständigen Fachaufsichtsreferenten, Herrn 
Schmidt und Herrn Baldszuhn, von letzte­
rem mit Schreiben vom 5. Dezember 1984 
abgelehnt wurde, weil die von der I.V. 

vorgeschlagenen Gesprächsthemenangeblich 
nicht in das Aufgabengebiet der I.V. der 
SothA fallen? 
a) Aus welchen Gründen benötigte Herr 

Baldszuhn die außergewöhnlich lange 
Bearbeitungszeit von fast drei Mona­
ten für den unter 3) genannten Be­
scheid? 

4. Welche von der I.V. in ihrem Einladungs­
schreiben vom 9. September 1984 zur Er­
örterung vorgeschlagenen Themen sind 
nicht yon gemeinsamen Interesse und fal­
len deshalb nicht in das Aufgabengebiet 
der I.V.? 

5. Welche Angelegenheiten von gemeinsamen 
Interesse eignen sich ihrer Eigenart und 
derAufgabeeiner Sozi a 1 t her a­
p e u t i s c h e n Anstaltnachfür ei­
ne Mitwirkung der Gefangenen und Unter­
gebrachten? (s. § 160 StVollzG) 

6. Soll die Gefangenenmitverantwortung in 
Form von Insassenvertretungen in Zukunft 
eingeschränkt, geändert oder ganz abge­
schafft v/erden? 
a) \llenn ja, in welcher Form? 
b) Wenn nein, aus welchen Gründen nicht? 
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7. Erhalten die ca . SOGefangenen der SothA , 
wel che ei nen entsprechenden Antrag ge­
stell t haben , gemäß§ 108 (2) StVollzG 
di e Gelegenheit für ein Einzelgespräch 
mit ei nem Vertreter derAufsichtsbehörde, 
wenn dieser gemäß VV-Nr . 1 (2) zu § 151 
StVollzG mindestens zweimal im Jahr die 
SothA aufsucht? 

8. Haben im Jahr 1984 die vorgeschriebenen 
zwei Besuche eines Aufsichtsbehördenver ­
treters in der SothA stattgefunden? 
- Wenn ja, wurden von diesen Besichtigun­

gen gemäß VV- Nr . 1 ( 2) zu§ 151 StVo 11 zG 
Ni ederschriften zu den Akten genommen? 

9. Sollen i n Zukunft Angelegenheiten von ge­
meinsamem Interesse nur noch von jedem 
Gefangenen ei nzeln vertreten werden? 

ANTWORT DES SENATS VOM 7 . März 1985 

Zu 1 .: Nein 

Zu 2 .: Solche Gespräche haben stattgefunden . 
Über die Gesprächsorte , die Za'll und den Ge­
genstand der Gespräche sowie Qber die Ge­
sprächsteilnehmer werden Statistiken nicht 
geführt . 

Zu 3 .: Ja . Außerdem wurde ein Zwischenbe­
scheid vom 25 . Oktober 1984 erteilt . 

Zu 3 . a) : Oie Bearbeitungszeit war erforder­
lich , um den Wunsch der Insassenvertretung 
zu überprüfen und dem Leiter der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel Gelegenheit zur Stellung­
nahme zu geben . 

Zu 4 . und 5 . : Den Gefangenen soll ermöglicht 
werden , an der Verantwortung für Angelegen­
heiten von gemeinsamen Interesse teilzuneh­
men , die sich ihrer Eigenart und der Aufgabe 
der Anstalt nach für ihre Mitwirkung eignen 
(§ 160 StVollzG) . 

Keines dieser oder ähnlicher Gebiete ist in 
dem Schreiben der Insassenvertretung vom 
9 . September 1984 genannt . 

Zu 6 .: Oie in§ 160 Strafvollzugsgesetz vor­
gesehene Gefangenenmitverantwortung soll 
v1eder abgeschafft noch geändert werden . 

Zu 7 . und 8 .: Im Jahre 1984 haben Vertreter 
der Aufsichtsbehörde die Sozialtherapeu­
tische Anstalt erheblich öfter als zweimal 
aufgesucht . Niederschriften über Besuche 
erfolgen nicht . Besichtigungen gemäß VV Nr. 1 
zu § 151 StVollzG sind in Berlin nicht er­
forderlich , weil die Aufsichtsbehörde durch 
die räumliche Nähe und die zahlreichen An­
staltsbesuche über Strukturen und Vollzugs­
abläufe in den Justizvollzugsanstalten stets 
hinreichend informiert ist . 

Soweit 50 Gefangene der Sozial therapeutischen 
Anstalt einen entsprechenden Antrag gestellt 
haben , erhalten sie selbstverständlich Ge­
legenheit zu einem Einzelgespräch mit einem 
Vertreter der Aufsichtsbehörde , wenn dieser 
die Anstalt besucht . 

Zu 9 .: Wie zu 4., 5 . und 6 . 

Hermann 0 x f o r t 
Senator fQr Justiz 

Nicht jede Angelegenheit von gemeinsamen In­
ter esse eignet sich fQr die Mitwirkung Ge­
fangener . Insbesondere sind die hoheits­
rechtlich geregelten Bereiche im Vollzug 
der Mitwirkung der Insassenvertretung ent- ~~~ 
zogen . Gegenstand der Mitwirkung können hin- CJl"" 
gegen zum Beispiel sein : Aus~vahl des gemein­
schaftlichen Hörfunk- und Fernsehprogramms , 
Durchführung kultureller . sportlicher , all­
gemeinbildener und ähnlicher Veranstaltun­
gen , Herausgabe von Gefangenenzeitschriften , 
Abwicklung des Einkaufs , Auswahl von Büchern 
für die Anstaltsbücherei und Vorschläge zur 
Gestaltung des Speiseplans . 
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EIGENBERICHT 

RECHTSAUSSCHUSS, das ist eine ehrfurchtein­
flößende Bezeichmmg für eine (tmter \'ielen) 
regelmäßige Tagung im Rathaus Schöneberg. 
Vor einiger Zeit hatte ich erstmals Gelegen­
heit , solch einer Tagung einmal beizuwohnen. 

Nun stellt sich der normale Durchschnitts­
bürger sicher unter dem hochtrabenden Namen 
- RECI-ffSAUSSCHUSS - etwas ganz. Besonderes 
tmd \vürdevolles vor, die wenigsten \\erden 
aber auch jemals durch persönliche Eindrücke 
eines Besseren belehrt werden können. Vielen 
fehlt hierfür wohl einfach die dazu notwen­
dige Tages-, da Arbeitszeit; die meisten 
wissen sicherlich auch gar nicht, daß solche 
Sitzungen öffentlich tmd demzufolge Besucher 
zugelassen sind. ~!angelndes politisches In­
teresse wollen wir mal ausschließen . 

Uso "h·ie gesagt, RECHfS..\USSO IUSS im Abgeord­
netenhaus, - schon bei dem Klang dieser Be­
zeichnung neigt der unbedarfte Bürger ehr­
furchtsvoll sein Haupt Lmd es rieselt ihm 
eine Gänsehaut nach der anderen den Rücken 
herunter. Im Geiste tauchen die höchsten 
Volksvertreter auf, würdevoll einherschrei­
tend und dabei irrmens Kichtige Dinge bera­
tend und entscheidend . ~lan denkt eventuell 
sogar an standesgemäß gekleidete llerren in 
Roben tmd Talaren oder an feierliche Riten 
des "Hohen Hauses" . - Aber ,,·eit gefehlt! 

• tner 
Seit immerhin schon 30 Jahren Berlu1er Bür­
ger, fand ich - ich muß es zu meiner Schande 
gestehen - das erste Mal den Weg ins Rathaus 
Schöneberg. ~1ein erster Eindruck entsprach 
durchaus meinen Vorstellungen und \var her­
vorragend. Das Rathaus Schöneberg ist schon 
alleine als Bauwerk übenväl tigend. Furcht­
bar groß, zum verlaufen groß . Gleich nach 
dem Betreten ließ ich erstmal die Atmosphäre 
der großen Halle auf mich einwirken . Das 
ganze Haus strahlt einevon Tätigkeit durch­
zogene Stille und einen Anstrich von Vor­
nehmheit aus . 

Nun hatte ich in weiser Voraussicht und we­
gen gewisser Umstände eine Begleitung mit, 
\vodurch ich mich nicht ganz so verloren 
fühlte. Zum anderen nahm mich auch der Ab­
geordnete von der AL, Dieter Kunzelmann , bi s 
ZLDll Beginn der Tagung des RECHTSAUSSCHUSSES 
Wlter seine Fittiche und verhinderte dadurch 
die auch bei mir vorhandene gewisse Schwel­
lenangst des normalen Durchschnit t sbürgers . 

iit -;ro·~r Erwartung betrat ich, ordentlich 
gekleic.et - mit Schlips und Kragen -, und 
inuner noch sehr ehrfurchtsvoll , den Sitzungs·­
saal, nachdem ein "Saaldiener" meine Ein­
tritts- oder Berechtigungskarte kontrolliert 
hatte. An einem sehr langen , hufeisenförmig 
angeordnete~ Tisch saßen in lockerer Auf­
teilung einige Herren; die noch freien Stühle 
füllten sich auch nach Wld nach. Die drei 
Stuhlreihen für die Besucher und Gasthörer 
\varen fast ausgebucht, wogegen auf den re­
servierten Plätzen für die Presse gähnende 
leere herrschte . 

Sitzungsbeginn ,,·arpünktlich auf die ~linute . 
Der "Saaldiener" schloß dazu die Tür, welche 
aber gleich darauf \vieder aufging , weil 
noch diverse ~achzügler Einlaß begehrten . 

Um jetzt das Nachfolgende einigermaßen zu 
Yerstehen, muß man den Ablauf einer solchen 
Tagung erklärt bekommen . Für viele ist näm­
lich gerade der r\nfang dieser Tagung über­
haupt das Wichtigste . Unter der Bezeichnung : 
''Die aktuelle Yiertelstunde!" (und es sind 
tatsächlich nur ganze 15 ~linuten hierfür 
vorgesehen!) , erhalten verschiedene Abgeord­
nete der Oppositionsparteien Gelegenheit, 
Anfragen an die regierenden Senatsparteien 
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zu richten. Hierbei handelt es sich oftmals 
um sehr brisante und kritische Fragen, die 
unbedingt einer Klärung bedürfen. Die meist 
namentlich angesprochenen Senatsdirektoren 
bemühen sich dann krampfhaft um eine eini­
germaßen plausibel wirkende Annv-ort . Und 
das alles in, sage und schreibe, 15 Minuten! 
Danach stehen nämlich viele der Besucher 
und sonstigen Herren schon wieder auf und 
verlassen den Saal. Der nachfolgende Rest 
scheint wohl für die meisten nicht mehr so 
furchtbar interessant zu sein. 

Auch für mich war eigentlich nur die erste 
"aktuelle Viertelstunde" von Interesse , wie 
ich im Nachhinein feststellen konnte. Viel­
leicht v.rurden auch gerade deshalb die immens 
vielen Störungen besonders gravierend von 
mir empfunden, ztm1al ich nahe der Tür saß. 
Trotz der Aufsichtsperson an der Tür ging 
es dort wie im Taubenschlag zu, während im 
Saal wirklich hochinteressante Themen zur 
Sprache kamen. Zu spät koi1IDlende Zuhörer wur­
den noch eingelassen. Diese schleppten oder 
rückten wiedertml Stühle auf noch freie und 
ilmen genehme Plätze; eine Frau im "Penner­
Look" und mit einem Rucksack auf dem Rücken 
setzte sich ganz einfach vor mir auf den 
Teppich, weil kein Stuhl mehr frei war, an­
dere Besucher unterhielten sich ungeniert 
dermaßen laut untereinander, daß man trotz 
Lautsprecheranlage streckenweise überhaupt 
nichts verstehen konnte. 

Doch der Clou kam vier Minuten nach Beginn 
der "aktuellen Viertelstunde" ... Plötzlich 
ging wieder mal die Tür auf und hereinge­
schoben wurde ein mit Flaschen , Tassen und 
Kaffeekannen beladener und klappernder 
"Mitropa-Wagen••! Spätestens jetzt sah ich 
mich verschämt um, ob ich nicht eventuell 
auf dem Bahnhof Zoo gelandet war. Aber ich 
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war tatsächlich immer noch im Rathaus beim 
RECHfSAI.JSSCHUSS! Die Bedienung ließ ihren 
überdimensionalen "Teewagen" in der Nähe der 
Tür stehen, \veil sie 1.vahrscheinlich nicht 
noch mehr und über Gebühr klappern wollte, 
als sie es schon tat. Ohne Wagen ging sie 
nun von Senatsdirektor zu Senatsdirektor und 
holte ihre Getränkebestellungen ein . Da fast 
alle Herren Kaffee bestellten, war die Hin­
und Herre1m~rei für diese Dame sicher ganz 
schön anstrengend, für die Anwesenden aber 
war es zumindest sehr störend. Man konnte 
den Eindruck ge\-.rinnen, daß gerade diese er­
ste "aktuelle Viertelstunde" durch das ser­
vieren von Getränken sabotiert und untermi­
niert werden sollte . 

Da wird ein Senatsdirektor mit besonderem 
Nachdruck zur Stellungnahme auf brisante 
Fragen aufgefordert, der aber bekommt gerade 
seinen Kaffee serviert und hat nichts Besse­
res zu tun, als diesen erst einmal einzu­
kippen und mit Milch und Zucker zu veredeln. 
Das anschließende lhnrühren mit dem Teelöffel 
war durch das vor ihm stehende und ange­
schaltete fvtikrofon über die Lautsprecheran­
lage im ganzen Saal zu hören tmd übertönte 
teilweise die an ihn gerichteten Fragen. 
Aber auch sonst konnte ich grundsätzlich 
fehlende Aufmerksamkeit für die angesprochene 
Thematik feststellen. Immer wieder mußte ich 
bemerken, daß gerade die Herren Senatsdirek­
toren, welche namentlich angesprochen und 
befragt wurden, auf die an sie gerichteten 
Fragen kaum achteten und sich während . der 
Fragestellungen viel lieber mit ihren Nach­
barn unterhielten. 

Früher, in der Schule, haben wir für solch 
ein interessenloses Verhalten einen Tadel 
im Klassenbuch kassiert. Als Senatsdirektor 
kann man wohl kaum noch einen Tadel bekom­
men, zumindest steht man da über den Dingen. 

RES~ffiE: Alles in allem war mein erster Be­
such im RECHTSAUSSCHUSS überaus 
enttäuschend, von der ehrfurchts­
vollen Gänsehaut werde ich in Zu­
kunft wohl nurnoch träumen können. 
Vielleicht waren aber auch meine 
Envartungen ganz einfach nur zu 
hochgeschraubt und so mußte es eben 
in Enttäuschung enden! 

kds 
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§§ 3 Abs . 1, 37, 41, 43, 45, 160 StVollzG: 
§ 616 Abs. BGB; § 37 BetrVG (Betriebsver 
fassungsgesetz) 
ZAHLUNG VON ARBEITSENTGELT FüR TÄTIGKEIT IN 
DER GEFANGENENMITVERANTWORTUNG 
Landgericht Mannheim, Beschluß vom 23.1.85 
- StVK 18 - B - 203/84 -
- StVK 18 - B - 205/84 -
- StVK 18 - B - 206/84 -

ZUM SACHVERHALT: 

Die Antragsteller sind Strafgefangeneinder 
JVA Mannheim . Sie waren Mitglieder der Ge­
fangenenvertretung .. INTERNA", einer aufgrund 
vom Anstaltsleiter genehmigter Satzung tä­
t igen Organi sation der Gefangenenmitverant­
wortung (§ 160 StVollzG). Der Antragsteller 
zu 1) war der Vorsitzende, derAntragstel1 er 
zu ?. ) a 1 s Ver treter der Gefangenen f remder 
Nationalität gewählt . Währenddes hier frag ­
lichen Zeitraums warder Antragstellerzu 1) 
i n der Buchbinderei , der Antragsteller zu 2) 
in der Fahrradmontage und der Antragstell er 
zu 3) in der Schlosserei beschäftigt . Nach 
§ 4 Nr . 3 der Satzung vertritt der Vors i t ­
zende die "INTERNA" gegenüber der Anstalts­
leitung. 
Im Rahmen ihrer Tätigkeit für die "INTERNA" 
nahmen die Antragste 11 er während ihrer Ar­
beitszeit an Sitzungen mit der Ansta l tslei ­
tung tei 1 (gemäß § 4 Nr. 4 der Satzung tritt 
der Anstaltsleiter mindestens einmal im Mo­
nat mit der "INTERNA" zu einer Sitzu ng zu­
sammen). Außerdem fanden Sitzungen mit der 
Wirtschaftsverwaltung auf Anregung der An­
staltsleitung statt. Sowohl die Sitzungen 
mit dem Anstaltsleiter als auch die Sitzun­
gen mit der \~irtschaftsverwaltung fanden 
während der regulären Arbeitszeit der Ge­
fangenen und der Dienstzeit der Anstalts­
verwaltung statt. 

Am 31.8. 1984 richtete der Antragsteller zu 
1) a 1 s Vertreter der "INTERNA11 an den An­
staltsleiter den Antrag, daß alle Tätigkei ­
ten, welche "INTERNA"-Mitglieder während 
der norma 1 en Arbeitszeit für die "INTERNA" 
leisten, nicht mehr wie bisher von der Ar­
beitszeit abgezogen werden, sondern die 
normale Arbeitszeit weiterlaufe, also kein 
Verdienstausfall eintrete . 
Mit Verfügung vom 25 .9. 1984 lehnte der Lei ­
ter der JVA Mannheim den "Antrag auf Ver­
gütung der von den Mitarbeitern der Gefange­
nenvertretung der Vollzugsanstalt Mannheim 
11 INTERNA" im Zusammenhang mit dieser Tätig­
keit geleisteten zeitlichen Aufwendungen" 
ab. Das Strafvollzugsgesetz entha lte keine 
entsprechende Vorschrift ; ein Anspruch lasse 
sich insbesondere nicht aus den §§ 43 ff . 
StVollzG herleiten. 
Mit Schreiben vom 6. 10. 1984 richtete der 
Antragsteller zu 1) , handelnd für di e 11 IN­
TERNA", eine Beschwerde an das Justizmini­
sterium gegen diese Verfügung . Zur Begrün­
dung führte er aus , die Tätigkei ten für die 
11 INTERNA 11 seien zwar ehrenamtlich, aber nur 
für die Zeiten, wel che außerhalb der nor­
malen Arbeitszeit lägen . Andernfalls sei 
ausgefallener Arbeitslohn zu ersetzen . Die 
Beschwerde enthält außerdem eine Aufstellung 
von 10 Gefangenen und den von ihnen geltend 
gemachten Lohnausfällen (darunter die drei 
Antragsteller). Ferner schließt das Be­
schwerdeschrei ben damit , daß s ich die 10 
namentlich genannten 'Gefangenen mit ihrer 
Unterschrift der Beschwerde anschließen. 
In seiner Weiterleitungsverfügung vom 15.10 . 
äußerte der Anstaltsleiter, er habe keine 
Zweifel an der Zulässigkeit der Beschwerde. 
Das Schreiben firmiere zwar unter "INTERNA11

, 

doch machten die Gefangenen die Verletzung 
von Rechten eines jeden einzelnen geltend, 
wofür auch der Umstand spreche, daß frühere 
INTERNA-Mitglieder Beschwerde eingelegt hät­
ten . Zur Begründung verweist der Anstalts­
leiter auf den Erlaß vom 6. 10.1978 (4527 
- Vl/2), wonach ein Anspruch auf Vergütung 
nicht bestehe . 
Der genannte Erlaß des Justizministeriums 
ist an den Leiter der JVA Mannheim gerichtet , 
der gebeten wird , von der mit Wirkung vom 
1. 11.1978 beabsichtigten Vergütungsregelung 
der Fehlzeiten für Sitzungen der Gefangenen­
vertretung Abstand zu nehmen. Diese Frage 
sei anläßlich der Sitzung der Anstaltslei ­
tervertretung am 19 . 5. 1978 erörtert worden; 
dabei habeman Obereinstimmung dahin erzielt, 
daß eine Vergütung für Fehlzeiten, welche 
Gefangenen für die Teilnahme an Sitzungen 
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der Gefangenenmitverantwortung während der 
Arbeitszeit entstünden, ni cht nach dem Lei ­
stungssystem des Strafvol l zugsgesetzes ge­
währt werden könne. Es soll e viel mehr - un­
abhängig von Fehlzeiten - bei der Entl assung 
ein bestimmter Geldbet rag (DM 100,-- bis 
DM 200,--) als Anerkennung f ür di ese Tätig­
keit gutgebracht werden. Di e in Auss icht 
genommene Entschädigungsregelung soll e zu­
nächst während zweier Si t zung sperioden der 
Gefangenenvertretung in der JVA Ulm erprobt 
werden; anschließend sei eine grundsätzliche 
Regelung zu treffen . 

Durch Bescheid vom 25.10.1984 (4514 - E -
87/80) wurde die Beschwerde der damal s 10 
Beschwerdeführer als unbegr ündet zurückge­
wiesen. Di e Beschwerde , welche s ich gegen 
die Verfügung der Anstaltsleitung vom 25 . 9. 
1984 wende, mit welcher der Antrag auf Aus­
fallentschädigungdurch die 11 INTERNA 11 - Ver­
pflichtungen entstandenen Verdi enstausfall 
abgelehnt worden sei, sei nicht begründet . 
Der Antrag sei von der Ansta 1 t s 1 eitung schon 
deshalb zu Recht abgelehnt worden, weil das 
Strafvollzugsgesetz di e geforderte Ausfall ­
entschädigung nicht vorsehe und damit mangels 
ent sprechender Anspruchsgrundlage von der 

gesprochen - sowie Ausfall für jeweils 
2 Stunden am 17.5., 27.7 . und 31 . 8. 1984 
(insgesamt acht (?) Stunden). Der Antrag­
steller zu 2) verlangt eine Zahlung von je­
weils 2 Stunden am 31. 8. und 10.10.1984 
(insgesamt 4 Stunden) - dieser Anspruch 
wurde ihm zugesprochen - sowie ferner für 
September, Oktober und November 1984 insge­
samt 7 Stunden Ausfall 11 Wegen Abruf von der 
Arbeit , zur Dol metschertätigkeit, gegenüber 
ausländischen Gefangenen , die der deutschen 
Sprache ni cht mächtig sind und vertreten 
sei n müssen , wenn z.B . ein Anwalt , Sozial­
arbeiter oder Betreuer in die JVA Mannheim 
kommt, wegen der Tätig keit in der Gefange­
nenmitverantwortung (INTERNA) .. . Der Antrag­
steller zu 3) macht eine Entschädigung f ür 
Ausfall von jeweils 2 Stunden für den 17 . 5. 
und 27.6 . 1984 (insgesamt 4 Stunden)- dieser 
Anspruch wurde ihm zugestanden - geltend. 

JVA auch ni cht gewähr t \'/erden könne . ) ,, .. 

Hiergegen stel ltendie drei Antragst e 11 er An- 1i }( 
trag auf gerichtliehe Ent scheidung . Der An- ( - \-
tragsteller zu 1) verl angte Zah l ung von Ar- , ,, j~ 
beitsentgeld für jeweils 2 Stunden.am17.5., -.' ..... ~/[.,. E.:.. ·.:r··- ... -- ·· 
10.7., 17.7., 27.7. und31. 8.1984 (wsgesamt -~ L -J. - t..:..~. -.............. 
10 Stunden) - dieser Anspruch wurde ihm zu- .._ ~. . _ --·-·----~~·- . .... 
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Zur Begründung haben die Antragsteller der­
auf Hingewiesen, die Fehlzeiten seien nicht 
in der Person der Antragsteller entstanden, 
sondern allein durch die Verwaltungsdienst­
zeiten der JVA. Auch die in einen Perso­
nal- oder Betriebsrat gewählten Vertreter 
hätten Anspruch auf Vergütung für ausgefal­
lene Arbeits- oder Dienstzeiten. Entweder 
sei die Zeit auf die reguläre Arbeitszeit 
anzurechnen, oder es sei Entgelt als "son­
stige Beschäftigung" nach § 43 Abs. 1 Satz 
1 StVollzG zu bezahlen. 
Der Leiter der JVA Mannheim hat sich zu den 
Anträgen geäußert. Er bestätigt, daß die 
Sitzungen während der Arbeits- und Dienstzeit 
der Gefangenen und der Anstaltsverwaltung 

schädi gung wegen kürzerer Ausfälle - gl ei eh­
gültig welcher Natur - auch in Zukunft aus­
geschlossen bleibe. Dies folge auch aus dem 
Umstand, daß der Gesetzgeber im Strafvoll ­
zugsgesetz bewußt auf eine dem § 616 Abs . 1 
BGB entsprechende Regelung verzichtet habe. 
Eine für eine Analogie offene Lücke sei da ­
her nicht gegeben. Im übrigen sei darauf 
hinzuweisen, daß der von den Antragstellern 
angestrengte Vergleich mit Personal- oder 
Betriebsräten schon deshalb nicht angängig 
sei, weil im Gegensatz zu diesen Einrich­
tungen die Gefangenenmitverantwortung in 
§ 160 StVollzG eine ungleich schwächere, 
eher nur als Programmsatz ausgeprägte Stel ­
lung erfahren habe und darüber hinaus die 
Aufgabe der Gefangenenvertretung nur in 
ganz untergeordnetem Maße arbeitsbetriebs­
bezogen sei. Maßgeblich sei ferner, daß die 
Aufgaben des Gefangenenvertreters im klas­
sischen Sinne ehrenamtlich sei und der Be­
werber für dieses Amt wisse, daß dessen 
Obernahme notwendigerweise mit einem des­
halb nicht auszugleichenden Verlust von Ar­
beitszeit oder Freizeit verbunden sei. 
Schließlich sei darauf hinzuweisen, daß je­
dem Gefangenen gemäß Nr. 11 Abs. 9 Durch­
führungsbestimmungen zur Berechnung der Be­
züge derGefangenen ein Zeitbonus von 5 % ge­
währt werde, der bei einer monatlichen Ar­
beitszeit von über 150 Stunden die geltend 
gemachte Arbeitszeit abdecke. 

stattgefunden haben, soweit es um die be- ::;iiiiii;=äi======c:=~~i~=r...; zeichneten Ausfallzeiten geht. Er führt da-~ 
zu aus, die Zusammenkünfte mit den Gefange­
nenvertretern fielen in der Regel in die Ar- ~-ii!~ 
beitszeit der Gefangenen und in die Dienst­
zeit der Verwaltung. Das Strafvollzugsge­
setz entha 1 te aber für den Fa 11 der Arbeits­
verhinderung an keiner Stelle eine Anspruchs­
grundlage auf Ausfallentschädigung . Dabei 
sei dem Gesetzgeber bewußt gewesen, daß der 
Gefangene aus vielerlei und insbesondere 
auch aus nicht in seiner Person liegenden 
Gründen ge 1 egent 1 i eh an der Erfüllung seiner 
Arbeitspflicht gehindert sei. § 43 Abs. 1 
Satz 1 StVollzG bestimme für all diese Fäl­
le klar und über den eindeutigen Wortlaut 
hinaus nicht auslegungsfähig, daß der Ge­
fangene nur dann Anspruch auf Arbeitsent­
gelt habe, wenn er die ihm zugewiesene Ar­
beit (tatsächlich) ausübe. Darüber hinaus 
ergebe sich aus dem noch nicht in Kraft ge­
tretenen § 45 Abs. 1 StVollzG, daß eine zu­
künftig vorgesehene Ausfallentschädigung 
erst bei einer längeranhaltenden Arbeits­
verhinderung vorgesehen sei, also eine Ent-

:~US ~EN GROllDEN: 

1. Die Anträge sind zulässig. Die Antrag­
steller machen mit ihren fristgerechten 
Anträgen die Verletzung eigener Rechte 
geltend. Zwar hatte der Antragsteller 
zu 1), als er sich am 31.8. 1984 an den 
Anstaltsleiter wandte, nur für die "IN­
TERNA" gehande 1 t und auch noch keine kon­
krete Verpflichtung) sondern eher eine 
Grundsatzentscheidung begehrt. Im wei ­
teren Verlauf des Verwaltungs- und Be­
schwerdeverfahrens wurde jedoch sowoh 1 
~urch Klarstellung seitens der Antrag-
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steller, als auch durch konkretisierende 
Auslegung der Behörden deutlich, daß der 
Verfahrensgegenstand nunmehr die Ver­
pflichtung zur Leistung konkreter Ar­
beitsentgelte tst. 

2. Die Anträge sind auch überwiegend begrün­
det. 

a) Zwar läßt sich ein Anspruch - auch bei 
Berücksichtigung von§ 3 Abs. lStVollzG, 
wonach das Leben im Vo 11 zug den a 11 gemei­
nen Lebensverhältnissen soweit als mög­
lich angeglichen werden soll -nicht aus 
Regelungen des Betriebsverfassungsgeset­
zes (vgl. § 37 BetrVG) oder den entspre­
chenden Regelungen in Personalverwal­
tungsgesetzen herleiten . Bei der Tätig­
keit der Gefangenenmitverantwortung han­
delt es sich nicht um die Wahrnehmung von 
Schutz- und Teilhaberrechten von Arbeit­
nehmern gegenüber dem wirtschaftlichen 
Gegenspieler, sondern um eine auf alle 
Bereiche des Gefängnislebens bezogene, 
inhaltlich beschränkte und teilweise ins 
Ermessen der Anstaltsleitung gestellte 
Beteiligung der Gefangenen, wobei neben 
der kollektiven Wahrnehmung von Gefange­
nenrechten auch das Ziel im Vordergrund 
steht, die Resozialisierung zu fördern, 
indem demokratische Verantwortung einge­
übt werden kann. 
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... und wenn e•n 
Polit•ker eine Milliarde 
tatsch aJsg•b l 
(k astet n•ch tsl l !) 

b) Umgekehrt ist ein Anspru~h auf Ausfall­
entschädigung nicht schon deshalb aus­
geschlossen, weil bei der Berechnung der 
Bezüge ein Zeitbonus von 5 % gewährt 
wird. Es kann offenbleiben, ob die tat­
sächlich geleistete Arbeitszeit -wie 
die Antragsteller vortragen - durch die 
Tätigkeit in der Gefangenenmitverantwor­
tung so reduziert wird, daß der prozen­
tual berechnete Bonus schon deshalb nicht 
ausreicht, um einen angemessenen Ausgl ei eh 
zu schaffen. Maßgeblich ist vielmehr, daß 
dieser Bonus auch allen Gefangenen zu­
gute kommt, welche nichtdurchvergleich­
bare Tätigkeiten \-Jie die Antragsteller 
Ausfa 11 zei ten haben, wesha 1 b eine sachwi d­
rige Ungleichbehandlung vorliegen würde, 
würde man den Antragstellern diesen Bo­
nus entgegenhalten. 

c) Aus der - bisher noch nicht in Kraft ge­
tretenen - Regelung des § 45 StVollzG, 
wonach untergewissen Voraussetzungeneine 
Ausfa 11 entschädi gung gewährt werden kann, 
wenn ein arbeitsfähiger Gefangener, aus 
Gründen, die nicht in seiner Person lie­
gen, länger als eine Woche keine Arbeit 
oder Beschäftigung zugewiesen erhält 
oder infolge Krankheit länger als eine 
Woche an seiner Arbeitsleistung verhin­
dert ist, läßt sich nicht der Umkehr­
schluß ziehen, es sei in jedem Falle 
- schon jetzt und auch künftig - kein 
Anspruch auf Entgelt möglich, wenn es um 
Ausfallzeiten vonvJeniger als einer Woche 
geht. Soweit in§ 45 Abs . 2 StVollzG auf 
die Krankheit des Gefangenen abgestellt 
wird, ist ohnehin ein anderer Fall gere­
gelt, da es im Falle der Antragsteller 
um Gründe für die Verhinderung geht, 
we l ehe außerhalb ihrer Person l i egen. So­
weit§ 45 Abs. lStVollzG für Gründe, die 
nicht in der Person des Gefangenen 1 i egen, 
eine Ausfallentschädigung zuspricht, 
wird lediglich die Konsequenz daraus ge­
zogen, daß der Gefangene grundsätzlich 
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in gleicher Weise wie der freie Arbeit­
nehmer sozial sichergestellt werden soll, 
also auch für die Fälle unverschuldeter 
Arbeitslosigkeit ein finanzieller Aus­
gleich geschaffen werden soll. Damit hat 
§ 45 StVollzG einen grundsätzlich an­
deren Regelungsgehalt als den, daß genü­
gend Arbeit vorhanden ist, aber dennoch 
die Arbeitsmöglichkeit auf Veranlassung 
der JVA von Gefangenen nicht wahrgenommen 
werden kann . 

d) Entscheidend ist vielmehr, daß das Straf­
vollzugsgesetz zwar keinen eigentlichen 
Anspruch des Gefangenen normiert, zu ent­
geltlich er Arbeit oder sonstiger Beschäf­
tigung zugelassen zu werden (§§ 37 und 
43 StVollzG), welcher der in § 41 StVollzG 
normierten Arbeitspflicht entsprechen 
würde. Daß sich aus § 37 StVollzG kein 
vo 11 er Anspruch des Gefangenen auf Arbeit 
oder angemessene Beschäftigung herleiten 
läßt (mit der Folge, daß ihm gemäß § 43 
StVollzG ein Arbeitsentgelt zusteht), 
liegt jedoch nicht daran, daß das Gesetz 
hier ein Ermessen der Vollzugsanstalt 
vorsehen würde, sondern nur daran, daß 
aus tatsächlichen Gründen es möglicher­
weise nicht immer möglich ist, einem Ge­
fangenen zu einer entgeltlichen Beschäf­
tigung zu verhelfen. Ist diese Möglich­
keit jedoch gegeben, so hat der Gefan~ene 
- in diesem Rahmen - einen Anspruch dar­
auf, daß er von der gegebenen Möglichkeit 
Gebrauch machen kann. So lag der Fall 
aber hier: 
Alle drei Antragsteller waren in festen 
Arbeitsverhältnissen tätig, so daß sie 
auch Anspruch darauf hatten, in diesen 
Arbeitsverhältnissen einer entgeltlichen 
Beschäftigung nachgehen zu können. Sie 
haben sich dieses Anspruches auch nicht 

dadurch begeben, daß sie freiwillig auf 
die Arbeitsmöglichkeit verzichtet hätten. 
Weder darin, daß die Antragsteller die 
Wahl als Mitglied der 11 INTERNA 11 angenom­
men haben, noch darin, daß sie im Ei nze 1-
fall den Anordnungen des Anstaltsleiters 
zur Teilnahme an Sitzungen während der 
Arbeitszeit Folge geleistet haben, ist 
ein Verzicht auf die Arbeitsmöglichkeit 
und das daraus folgende Entgelt zu sehen. 

Vielmehr ist die Anweisung der Anstalts­
leitung, daß die Antragsteller zu den 
von der Anstaltsleitung angegebenen Ter­
minen die Arbeit zu verlassen und zur 
Sitzungsteilnahme zu erscheinen hätten, 
bei Berücksichtigung der dargelegten 
Grundsätze, als Zuweisung einersonstigen 
Beschäftigung (§ 43 Abs. 1, 2. Alterna­
tive StVollzG) anzusehen; denn so läßt 
sich - innerhalb des Systems von § 43 
StVollzG - die Anweisung zur Teilnahme 
an Sitzungen während der Arbeitszeit 
rechtfertigen, ohne daß auf eine nicht 
unmittelbar im Gesetz vorgesehene Aus ­
fallentschädigung zurückgegriffen werden 
müßte. Anders als bei der von der An­
staltsleitung genannten Arbeitsversäum­
nis wie Behandlungsmaßnahmen, Rapport, 
Vorstellung im Revier, Einkauf , Besuch 
usw. handelt es sich bei der Sitzungs­
teilnahme auch nicht um die Wahrnehmung 
individueller Interessen sondern um 
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fremdnützige Tätigkeit (ähnlich wie bei 
Hilfstätigkeiten in der Anstalt nach 
§§ 41 Abs . 1 Satz 2, 43 Abs. 1 3. Alter­
native StVollzG). 

e) E~ne Mißbrauchsgefahr ergibt sich aus 
d1esem Entgeltanspruch nicht. Zwar ist 
d~s Amt in der Gefangenenmitverantwortung 
e1n Ehrenamt, das dem Gefangenen keinen 
besonderen Vorteil gewähren soll. Insbe­
sondere soll verhindert werden, daß ein 
s-olches Amt zur "Pfründe" wird, gar mit 
der Folge, daß auf die Besetzung ent­
sprechend von Machtstrukturen unter den 
Gefangenen Einfluß zu nehmen versucht 
wird: Zum einen sind jedoch die Beträge, 
um d1e es geht, relativ geringfügig, so­
lange es sich lediglich um die ordnungs­
gemäße Wahrnehmung der Aufgaben handelt. 

Zum an~eren stehen der Anstaltsleitung 
versch1edene Wege offen, um Mißbrauchs­
versuchen im Einzelfall entgegenzuwirken. 
Die Anstaltsleitung kann -wenn auch mit 
~ewiss~n praktischen Schwierigkeiten -
1hre S1tzungen, welche sie gemeinsam mit 
der Gefangenenmitverantwortung abhält, 
außerhalb der regulären Arbeits- und 
Dienstzeit ansetzen. In diesemFalle wäre 
die Tätigkeit der "INTERNA" wieder rein 
ehrenamtlich, so daß kein Verdienstaus­
fall und damit kein Entschädigungsbe­
dürfnis auftreten würde. Zum anderen kann 
- sollten aus sachwidrigen Erwägungen 
die Sitzungen durch Gefangene in die 
Länge gezogen werden - im Einzelfall ein 
solcher Mißbrauchsversuch festgehalten 
und bei der Abrechnung berücksichtigt 
werden. 
Da somit ein Anspruch der Antragsteller 
auf die begehrte Zahlung besteht, kann 
es keineRolle spielen, ob möglicherweise 
auf freiwilliger Basis eine finanzielle 
"Anerkennung" für die Tätigkeit in der 
Gefangenenmitverantwortung geleistet 
wird. Im übrigen wäre eine solche Aner­
kennung durch den dargelegten Anspruch 
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zum·efnennicht gehindert, da sie- falls 
~hr Bet~ag die zu beanspruchenden Bezüge 
u~erste1gt - unter Anrechnung dieser Be­
zuge gezahlt werden könnte. Zum anderen 
würde durch die Verbindung von Anspruch 
u~d freiwilliger Zahlung die Gefahr ge­
mlndert, daß mit der freiwilligen Zah­
lung auch ein Element der "Belohnung für 
Wohlverhalten" - mindestens subjektiv -
verbunden werden könnte. 

3. Soweit der Antragsteller zu 1) ferner für 
den 17 .5., 17.7. und 31.8.1984 insgesamt 
acht Stundengeltend macht, ist nicht er­
sichtlich, wie er zu dieser Berechnung 
kommt; denn er will - insoweit bestätigt 
~on d.erAnstaltsleitung - an diesen Tagen 
Jewe1ls zwei Stunden tätig gewesen sein. 

a) Soweit der Antragsteller zu 2) auch für 
D~lmetschertätigkeiten Entgelt erhalten 
\'1111, steht dies nicht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit seiner Tätigkeit für 
die "INTERNA". Er hat außerdem nicht in 
nachprüfbarer Weisedieangeblichen Fehl­
zeiten dargetan und es ist nicht ers i cht­
lich, inwieweit seine möglicherweise ge­
leistete Tätigkeit auf freiwilliger Basis 
erfolgt ist. 

Mitgetei 1t von: 
Hubert Wetzler 
INFO ZUM STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UND RECHT­
SPRECHUNG, Postfach 1204 
4156 Willich 2 

Zeichnung: Hanel 
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OLG Koblenz vom 24.1.1985 
(Freistellung von der Arbeitspflicht ist 
anteilig zu bewilligen, wenn ein Gefangener 
die Wartezeit von einem Jahr - § 42 Abs. 1 
StVollzG- unverschuldet nur teilweise er­
füllt hat) 

ZUM SACHVERHALT: oer Betroffene übte seit 
dem 1. April 1983 als Strafgefangener eine 
zugewiesene Tätigkeit aus. Mit Antrag vom 
9. Juli 1984 begehrte er Freistellung von 
der Arbeitspflicht nach§ 42 StVollzG. Diese 
wurde ihm nicht gewährt, da er an 51,5 Ar­
beitstagen - ohne sein Verschulden - unbe­
schäftigt gewesen sei. Den hiergegen gerich­
teten Antrag auf gerichtliche Entscheidung 
wies die Strafvollstreckungskammer beim 
Landgericht Koblenz {Diez) als unbegründet 
zurück. Das OLG KOBLENZ hat diese Entschei­
dung aufgehoben. 

AUS DEN GRüNDEN: "Im Binblick auf die Ent­
scheidung des BUNDESVERFASSUNGSGERICHTS vom 
21. Februar 1984 (NJW 1984 , 2 513 = NStZ 1984, 
572 mit Anmerkung von Großkelwing) bedarf es 
der Klärung, in welcher Weise § 42 Abs. 1 
StVollzG bei Vorliegen von unverschuldeten 
Fehlzeiten auszulegen ist ... Wenn§ 42 Abs. 
1 Satz 1 StVollzG davon spricht, daß der 
Gefangene beanspruchen könne, 18 Tage von 
der Arbeitspflicht freigestellt zu werden, 
falls er - ein Jahr lang zugewiesene Tätig­
keit ausgeübt - hat, so ist damit angespro­
chen, daß er eine gewisse Wartezeit hinter 
sich gebracht haben muß. Eine solche Warte­
zeit kennt auch das Bundesurlaubsgesetz in 
§ 4, wo es heißt, der volle Urlaubsanspruch 
werde erstmalig nach sechsmonatigem Bestehen 
des Arbeitsverhältnisses erworben. In § 5 
Bundesurlaubsgesetz ist dann der Fall gere­
gelt, daß wegen Nichterfüllung der Wartezeit 
kein voller Urlaubsanspruch erworben werde. 
Für diesen Fall ist nach § 5 Abs. 1 ein An­
spruch auf ein Zwölftel des Jahresurlaubs für 
jeden vollen l"ionat des Bestehens des Arbeits­
verhältnisses zu gewähren. In Anlehnung an 
diese Regelung erscheint es im Binblick auf 
die Wahrung des Jahresrythmus, den die ge­
setzliche Regelung eingeführt hat, angemes­
sen, für den Fall, daß der Gefangene die ihm 
zugewiesene Tätigkeit nicht ein volles Jahr 
lang ausgeübt hat, ihm auch nur einen Teil 

des vorgesehenen vollen Freistellungsan­
spruches zu gewähren . Es wäre in diesem Fall 
festzustellen, wieviele Monate volle Arbeits­
leistung die über ein Jahr erbr achte Tät ig­
keit des Strafgefangenen ergibt. In diesem 
Verhältnis wäre ihm Freistellung von der 
Arbeitspflicht zu bewilligen . Ei ne solche 
Regelung \oiÜrde den z..,,eck des Gesetzes be­
rücksichtigen, daß ein Ausgleichsanspruch 
in Gestalt des Freistellungsanspruches nur 
dann und insoweit in Betracht kommt, wie 
eine Regeneration aufgrund ge l eisteter Tä­
tigkeit tatsächlich erforderlich ist . Für 
Zeiten, in denen der Gefangene unbeschäf­
tigt geblieben ist, ist nicht in g l eicher 
Weise ein Freistellungsanspruch als Aus­
gleich zuzubilligen wie für Zeiten, in denen 
er seiner Arbeitspflicht tatsächlich genügt 
hat." 

ANMERKUNG: Es ist erfreulich, daß hier Kon­
sequenzen aus der Entscheidung des Bundes­
verfassungsgerichts gezogen werden . Die I dee 
einer wenigstens anteiligen Bewilligung der 
Freistellung hatte bisher nur Denis Pecic 
im AK StVollzG (2. Aufl . 1982) § 42 Rz . 23 
vertreten. Es sollte allerdings zunächst 
stets geprüft werden , ob die Wartefrist von 
einem Jahr durch die Fehlzeiten über haupt 
unterbrochen worden ist . Nach § 4 Bundesur­
laubsgesetz kommt es für die Wartezeit ni cht 
auf die konkret geleistete Arbeit , sondern 
auf das Bestehen eines Arbeitsverhältnisses 
an. Im Strafvollzug entspricht dem die Zu­
weisung einer Tätigkeit (LG Harnbur g vom 
26.11.1980- 98 Vollz 63/80); sola nge diese 
Zuweisung nicht widerrufen ist , müssen da her 
auch Tage, an denen nicht gearbeitet wur de , 
auf die Wartefrist angerechnet wer den . Dies 
kann zu einer vollen (und nicht nur antei ­
ligen) Freistellung von der Arbei tspfl i cht 
führen. 

Mitgeteilt von Professor FEEST, Strafvoll ­
zugsarchiv - Universität Bremen 
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Info zum Strafvollzug 
. 
Jn Praxis und Rechtsprechung 

Ab 15 . 1'1ai 1985 e r scheint mo­
na tlich die Zeitschri f t: 

I NFO 
0 RAXIS 

ZUM STRAFVOLLZUG IN 
UNO RECHTSPRECHUNG 

In der Bundes r epublik Deutsch­
l a nd f eh l t für das gesaJ'tlte 
Ha ft r echt e i ne speziel le ju­
r istische Fachzeitschrift , 
die den Bereich des Straf­
vollzugs , de r Straf vo ll­
st r eckung und des Vollzugs 
de r Unter suchungsha ft behan­
de l t . Di ese Lücke wil l das 
"INFO ZUM STRAFVOLLZ UG IN 
PRAXIS UNO RECHTSPRECHUNG " 
schließen . 

Di e Schwer punkt e der Zeit ­
schrift beschränken s i ch des ­
halb au f : 

1 . Strafvollzug i n Praxis und 
Rechtssprechung 
( nac h dem Strafvollzugsge­
setz - StVollzG - ) 

2 . Strafvollstr eckung 
(nach der St r afvo llst r eck­
ungsordnung - StVollstrO -
und den § § 449 bis 463 d 
Strafpr ozeßordnung StPO) 

3 . Maßr egelvol l zug 
(nach den § § 67 bi s 67 g 
St r afgesetzbuch - StGB -) 

4 . Aussetzung des Str a frestes 
der zeitigen und der le­
benslangen Freiheitsstra­
fe zur Bewä hrung 
(nach den § § 37 , 57 a Straf­
gesetzbuch - StGB - ) 

50 ' der lichtblick' 

5 . Führungsaufsicht 
(nach den§§ 68 ff . , 145 a 
Strafgesetzbuc~ - StGB -) 

6 . Zur ückstel lung der Straf­
vollstreckung , Anrechnung 
und Strafaussetzung zur 
Bewährung 
(nach den § § 35 , 36 des Ge­
setzes Liber den Jerke'lr 
mit Betäubungsmitteln (Be­
t äubungsmittelges . l BtMG) 

7 . Einrichtung, Besetzung und 
Zuständigkai t der Straf­
vo llstreckungskammern 
(nach den §§ 78 a, 78 b 
Gerichtsverfassungsgesetz 
- GVG - und § 462 a Straf­
pr ozeßord nung - StPO -) 

8 . Vollzug der Untersuchungs­
ha ft 
(nach den § 119 Abs . 3 
St r afprozeßordnung -StPO­
und allen sonstigen den 
Vollzug der Untersuchungs­
haft betreffenden Vor­
schriften) 

9 . Jugendstrafvollzug 

Oie Zeitschrift ist besonders 
dar a uf ausgericht e t, den vom 
1-faftr echt unmittelbar Betrof­
fenen , den Gefangenen , Mate­
rialien in die Hand zu geben , 

ihre Rechte li'Jahrnehmen zu kön­
nen . Auch soll die Zeitschrift 
ein \JachschlagewerK und aktu­
elles Informationswerk +ür 
Rechtsanwälte werden , damit 
sie die Rechte der Gefangenen 
besser vertreten können . 

Die Zeitschrift erschei nt ab 
15 . 1'1ai 1985 monatlich im For­
mat: DIN A 5 mit durchschnitt­
lich 8o Seiten . Oie Bezugsge­
bühren für die Zeitschri ft be­
tragen : 

Halbjahresabonnement 
6 Hefte 3S, oo DM 

Jahresabonnement 
12 Hefte 7o , oo DM 

jeweils einschließlich 7 Pro­
zent Mehr.Nertsteuer und Post­
zustellungsgebühren . 

Bestellungeil durch Überwei ­
sung der Bezugsgebühren an 

Hubart W e t z 1 e r 
Postfach 1204 
Gartenstraße 1 
4156 Willich 2 
Konto-Nr . : 05 90 5963 Sparkas­
se Krefeld (BLZ : 320 500 00) . 

Hubert Wetzler 
Herausgeber und Schrif tleiter 
INFO ZUM STRAFVOLLZUG IN 
PRAXIS UND RECHTSPRECHUNG 

lJe" liol/ege 0c;uc arA(Jeq verfet O(;ff'l . 
/1cfl·o/Pr 1 ~r ko!leg-e V1e6ev, tMtr ver/f!/ldt01 

f en-ucltle 1 ttuol td7 /?a6e 
1 

Me Ste selreV?
1 

• o ?1./111 SJI~cJ, ke;/cS -
" ·::t: del ~.:et? 2C1 .fttt/7 / 
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Peter Feraru 

DAS MESSER DER HOFFNUNG 

von Loeper Verlag GmbH 
Kaiserstraße 69 
7500 Karlsruhe 1 

Zeit: 
Mög 1 i chkeit, mit der Tat fer­
tig zu werden 
Möglichkeit, mit sich fertig 
zu werden 

Möglichkeit, fertig gemacht 
zu werden 

Es ist sehr schwer, über ei­
nen Autor zu schreiben, den 
man persönlich kennt. Aber 
das vorgestellte Buch hat 
mich so beeindruckt, daß ich 
es persönlich sehr empfehle. 

~~~Jer sieh angesprochen fiih 1 ~, 
ist gemeint .. (Tucholsky). So 
beginnt das Vorwort eines 
Buches, in dem ein Lebens­
länglicher einen Teil seines 
Weges in der JVA Berlin-Tegel 
beschreibt. Ohne Oberziehung, 
ganz sachlich und klar und 
gerade dadurch so eindrucks­
voll, setzt sich Feraru mit 
dem Strafvo 11 zug auseinander. 
I eh kannte Peter Feraru schon, 
bevor i eh dies es Buch gelesen 
habe , aber erst danach habe 
ich ihn .. erkannt ... 

Feraru berichtet hiel~ über 
die Erfahrung ein- bzw. aus­
geschlossen zu sein. Seine 
Beschreibungen von Beamten 
sind äußerst zutreffend und 
für "Insider11 eine Bestäti­
gung, daß die Reform des 
Strafvollzuges nur eine Pa­
pierreform ist. Aber Feraru 
sieht auch die t~enschl ich-

keit, die sich e1n1ge Beamte 
bewahrt haben. Wer dieses 
Buch gelesen hat, hat eine 
Vorstellung des Lebens im 
"humanen" Strafvo 11 zug. Ein­
gesc1lossen zu sein ist kei­
ne Möglichkeit, mit seiner 
Straftat fertig zu werden. 

Oieses Buch so 11 te Pflicht­
lektüre eines jeden Richters 
und Staatsam'la1ts sein. viel-
1 eicht würde dann manches Ur­
teil anders ausfallen. 
Wer Kontakte zu Inhaftierten 
hat, \'Ii rd nach dem 1 esen die­
s es Buches den Frust dies er 
t4enschen v~rs tehen und "mit­
erleben", \'las es heißt. Straf­
gefarge~er zu sein. Schließ-
1 i c h h a t s i c h j a i n den 1 e tz­
ten Jahrer'l nichts im Straf­
vollzug gebessert und deshalb 
ist d~eses 3uch brennend ak­
tue 11 . 

Gabri el e Tergi t 

BLüTEN DER Zl~ANZIGER JAHRE 
Rotation Verlag 
Mehringdamm 51 
1000 Berl in 61 

Man spricht immer von den 
~0ldenen Zwanzigern, daß sie 
es nicht waren, beweist die­
ses Buch. 

Oa ~erden Gerichtsreportagen 
1us dem Berl in der Weimarer 
r,epL.b, i k. vorges te 11 t. In ver­
ständni svc-11 er Artbeschreibt 
Frau Tergi t die a 11 zu mensch-
1 i chen Sch\'Jächen der Leute 
überdie geurtei 1 t wird. Henn 
man auch oft beim Lesen auf­
lachen muß, ist der Großteil 
der Fälle nicht lustig. Wie 
"unfehlba"" die Richter auch 
schon damals waren, braucht 
man nicht hervo1·zu1eben, da 
hat sich auch in den vergan­
geneo Jahren nichts geändert. 

Zwischen den Zeilen entsteht 
ein Bi 1 d des einfachen Ber­
lin. VomHeiratsschvlindel bis 
zur Abtreibung reicht die Pa­
lette der Fälle und wenn man 
die Urteile über die ersten 
Nazimorde liest (für Mord 
5 Jahre), staunt man nicht 
über die geschichtliche Ent­
\·Ji ck 1 ung. 
\lles in allem, eine qelun­
·~e ne "81 üt~n·• -Zusammenstel­
lung. 

gäh 
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